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VORWORT. 


Indem ich mit meinen spongiologischen Untersuchungen die Säulen des Herkules über- 
schreite, stehe ich vor einer Aufgabe, die in ihrem ganzen Umfange nur mit den Kräften eines 
Heroen bewältigt werden könnte. Das Material war mir von allen Seiten so reichlich zugeflossen, 
dass Mancher es vielleicht vorgezogen haben würde, cs abtheilungsweise zu verarbeiten und zu 
publiciren ; allein damit ist dem Fortschritte der Wissenschaft gerade jetzt weniger gedient, 
als mit umfassenden Uobersichten, wobei die Gründlichkeit nicht vernachlässigt ist. 

Die Sammlungen zweier vortrefflich organisirtcn Museen waren mir zur Disposition , der- 
jenigen zu Kopenhagen und zu Cambridge, Maas. Der Sund und die Belte, das isländische und 
das grönländische Meer haben ihre Contingente geliefert, reiche Sammlungen von den west- 
indischen Inseln, namentlich St. Croix und St. Thomas, liegen vor. Dazu kommen die äusserst 
interessanten Spongicn, welche von Poürtales während der wiederholten Sondirungs- und Ver- 
messungsexpeditionen zwischen Florida und Cuba und von den Tortugas bis zu den Bahamas 
gesammelt. Professor Barboza du Bocage übersendete mir eine kleine, aber, wie sieh zeigen 
wird, sehr interessante Auswahl von Schwämmen theils von der portugiesischen Küste, theils von 
St. Jago, einer der Cap Verdisehen Inseln. Und da gerade in der jüngst verflossenen Zeit die 
Herren Carprnter und Thomson ihre mit so ausgezeichnetem Erfolg gekrönten Tiefen -Unter- 
suchungen angestellt haben, so war cs erlaubt, auch das von ihnen, namentlich von Thomson 
Gewonnene zur Vergleichung heranzuziehen. Ich muss mit besonderem Danke* auch hervorheben, 
dass Professor Wyville Thomson unmittelbar nach Vollendung seiner Kreuzfahrten mir diese 
Vergleichung durch Uebersendung einer Reihe seiner höchst merkwürdigen Funde ermöglichte. 
Der Reigen der wundersamen Echinodermen der Tiefen ist mit Saks’ llhizoiriuiis (ofolcnsix er- 
öffnet. Ausser ihm hat Poürtales noch eine ganze Anzahl anderer, die Vorwelt in die Gegen- 
wart hineintragenden Echinodermen ans Tageslicht gebracht, wie die vorläufige Beschreibung 
derselben durch Al. Auassiz , Th. Lyman und von Pourtai.es zeigt (Con/rihufions to (he fauua 
of (he Gu/f sfream nt great deplhs. 3. ser. 1869). Die englischen Naturforscher werden die Fort- 
setzung dazu geben, und wir haben von denselben auch ausführliche Nachrichten über die in 
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der Abyssalregion hausenden Crustaceen zu erwarten. Ausser diesen Thiercn und den tlieils 
nackten, theils vieikannnerigen Rhizopodcn sind nun vorzugsweise Spongicn die Bewohner der 
grössten Tiefen. Das erste in die Augen fallende Ergehniss der Untersuchung dieser Spongien 
der ’i’icfen des atlantischen Oeeans war ihre nahe Beziehung zu den bisher so isolirten und viel- 
fach riithselhaftcn Gattungen Hyalonema und V.upledcUa. Mit der Entdeckung der neuen Formen 
klärt sieh der Zusammenhang von selbst auf, und aus der Verbreitung dieser und der anderen 
oben erwähnten Organismen lassen sich wichtige Schlüsse auf geologische Verhältnisse ziehen. 
Ist aber der Blick einmal darauf gelenkt, so ist die Frage nach der Stellung der fossilen 
Schwämme, in wie weit sie als die dirccten Vorfahren jetzt lebender Gruppen anzusehn, ernst- 
lich in Erörterung zu ziehn. Professor Wyville Thomson hat das Verdienst, auf diese dirccten 
Anknüpfungspunkte mit Nachdruck hingewiesen zu haben, was ich um so lieber anerkenne, als 
ich in den einzelnen Ausführungen nicht ganz mit ihm übereinstimme. 

Die Spongien mit dem dreiaxigen Nadcltvpus ( Ihjaloncma etc.) sind Nachzügler aus ver- 
gangenen Perioden. Nicht anders verhalten sich die „Stein- Spongien“, die man bisher unrichtiger 
Weise an Dnc/y/oca/yx pumiccus angereiht hat. Auch sie sind die Ausläufer einer zweiten fossilen 
Gruppe, befinden sich nebst den hyalonemaartigen Spongien heute bedeutend in der Minderzahl, 
liefern aber Anknüpfungspunkte für einige modernere Familien. Um diese Dinge zu würdigen, 
liegt das dringende Bedürfnis vor, die heute vorherrschenden Spongiengruppen zu übersehn, 
und zwar lassen sich alle jene Hauptfragen von allgemeiner Bedeutung gar nicht behandeln, ohne 
dass unsere Untersuchungen zugleich in der Richtung erweitert werden, die ich in meinen früheren 
und besonders in der letzten Arbeit verfolgt habe. Der Anlauf, den ich dazu mache, ist hiermit 
gewiss gerechtfertigt, und das um so mehr, als die Arbeit gethcilt wird. Die Fachgenossen 
wissen, dass Hackel mit einer Monographie der Kalkspongicn hervorzutreten im Begriff ist. 
Sein Material ist zum grössten Theil atlantisches, und da wir in den Grundanschauungen unserer 
Wissenschaft völlig übereinstimmen , so darf ich hoffen , dass unsere ungefähr gleichzeitig er- 
scheinenden Arbeiten ein Ganzes bilden. Ich berühre daher die Kalkschwämme nur beiläufig und 
namentlich so weit ich die Mittheilungen über die grönländischen Formen durch Abbildungen 
zum Abschluss bringen muss. Auch mag ich sie nicht ganz entbehren wegen der Erläuterung des 
Unterschiedes zwischen homologen und analogen Bildungen, ein Begriff, welcher zwar schon 
längst klar ist, bei den Spongien aber besonders scharf verfolgt werden muss. 

Gr atz, im Mai 1S70. 


Oscar Schmidt. 
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Betrachtungen zur Systematik. 


In meiner letzten Arbeit Uber "die Spongien der Küste von Algier« drängte sich das Moment der Variabilität so 
ungezwungen auf, dass ich den, wenn auch unvollkommenen Versuch einer Daistellung des genetischen Zusammenhanges 
der Spongienfauna des Milteimeerbeckens wagen konnte. Die Vergleichung jener Formen schien anzuzeigen, dass durch 
die Localisirung die Entwicklung einzelner Gruppen befördert wurde ; ich sprach die Erwartung aus, dass andere Orts- 
verhaltnisse andere Entwicklung» reihen im Gefolge haben wurden, und stellte nelienbei die Vermuthung auf, dass ein 
dirigier Zusammenhang der bisher so fremdartig erscheinenden fossilen Spongien, auch wohl Sfiongitaricn genannt, mit 
den offenbar noch formllussigen mul noch nicht consolidirlen leitenden Sjamgiim nicht statt zu finden scheine. 

Die gegenwärtige Schrift wird die Beweise fltr die Unrichtigkeit des lezten Satzes bringen, in den andern angc- 
deulcten Richtungen alter vielfach bestätigen und erweitern. 

indem ich mich theils auf früher Gewonnenes beziehe, tlieils die in den folgenden Blattern niedcrgclcgien Resultate 
anticipire, erscheint es mir zweekmttssig, gewisse Ergebnisse und Fingerzeige fUr die Systematik tllter.siclillich zusammen- 
zustellen. Was ich als das Resultat meiner bisherigen Untersuchungen anselten konnte, was Fritz Müller durch seine 
kurze, aber erfolgreiche ThHligkeit auf diesem Gebiete sich zur Ucberzeugung brachte, was Miilccho-Makiay und Hackel. 
der sich nun auch mit ganzer Energie in die Detail-Erforschung der Spongien hincinbcgcben, durchaus bestätigen konnten, 
gipfelt in dem Salze: »Die ganze Naturgeschichte der Spongien ist eine zusammenhängende und schlagende Beweisführung 
fttr Darwin« 1 ). 

Gewiss ist die von Carpk.ntbr dargelegte Auflösung einer Menge sogenannter Gattungen der Foraminiferen in con- 
tinuirlich in einander übergehende Formenreihen für die Wandelbarkeit der Arten Überzeugend , allein, was die Spongien 
bieten, Übersteigt alles Dagewesene. Es handelt sich bei ihnen nicht bloss, wie bei den Foraminiferen, um den allgemeinen 
Habitus der Form, um die variable Gnippirung der Kammersysteme, sondern die Variahililitt ist an dem microscopisclien 
Detail ebenso und noch specieller vorhanden als an den gröberen Hcstandtheilen. Bei den Foraminiferen kann man wohl 
von microscopisclien Formen, aber nicht eigentlich von microscopisclien Beslandthcilon sprechen, in den Spongien aber 
belauschen wir die Umbildung der feineren Formbestandlheilc, der Elementarorgane, und dadurch wird die Wandel- 
barkeit des Ganzen so durchsichtig. Es verhallen sieh in dieser Beziehung diu Kalkschwtimmc etwas anders, als die 
übrigen und besonders die Kieselschwümme. Bei jenen ist die Variabilität der microscopisclien Theile auf einen kleinen 
Forinenkrcis beschrankt, dafür aber der Habitus der Individuenreihen von einer ganz unglaublichen Biegsamkeit. Wir 
vermissen nun zwar diese Biegsamkeit des Gesammtkörpers auch nicht hei den Kieselspongien , wir sehen z. B. hei der 
Gattung Tcdania Gray , zusaimncngeslellt aus einigen meiner früheren Renieren, wozu ich aber noch mancherlei hinzuzu- 
fdgen habe, wie deren eigensinnig zusammenhaltcndc Nadelformcn von Triest bis Florida und Island unter den verschie- 
denartigsten Verkleidungen auftrelen. Die eine dieser Nudeln neigt aller in einigen Varietäten schon zu Abschweifungen. 
Und gerade dieser Punkt, die ins Einzelne zu verfolgenden Umwandlungen derjenigen Organe, welche als vermeintlich 
stabil der Systematik die wesentlichste Grundlage zur Aufstellung der Gattungen und Arten zu bieten schienen, hat uns 


') lieber den OrRnnismus der Schwämme. Jcnaixclie Zeitschrift. V, 1. Seile 133. 

Schmidt, Spongicn-Kauna. \ 
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die Untersuchungen mancher Partien besonders anziehend gemacht. Ich darf an die frappanten Beispiele erinnern , die 
ich schon in den algiorischen Spongien gebracht. Diese hauten sich wieder in dem Masse, als der Gesichtskreis sich 
erweitert. Schritt für Schritt machen wir die Wahrnehmung, dass auf kein »Merkmal* ein leidlicher Verlass ist, dass bei 
einiger Constanz der microscopischen Bestandlhcile die äussere Körporfonn mit ihren groben Kennzeichen, den Üsculis 
u. s. f. weit Uber die Grenzen von sogenannten Arten und Gattungen hinaus abändert, bei gleichem äusseren Habitus aber 
die , wie wir glaubten , specitisehen inneren Thcitchen uns gleichsam unter der Hand zu andern werden. Das ist nun 
freilich trostlos (Itr Diejenigen, denen die Fixirung der Arten ein absolutes Bedilrfniss. Ich selbst habe mir wahrhaftig 
Muhe genug gegeben, die sonst so unfassbaren S|>ongicn nach den genau und tausendftlltig gemessenen Scelettheilen in 
schöne Arten zu bringen. Noch messe und studire ich diese Micro-Archilectonik mit gleicher Sorgfalt, ich benutze jetzt 
aber Zahl und Zeichnung zu der ungleich tiefer befriedigenden Erkennlniss der Ableitung und Verwandtschaft. Wer bei 
den Spongien sein Hauptgeschäft auf die S|K>cies- und Galtungsmachcrei verlegt, wird ad absurdum geführt, wie Häckei. 
in seinem Prodroinus zur Monographie der Kalkschwämmc mit köstlicher Ironie gezeigt. 

I.a. Grundformen und Variabilität der Kieselktfrper. 

I. Die einaxigen Kieselkörper. Die einfachste Form der bei vielen Schwammen, Spongillen, Chalineen, 
Komoren u. a. vorkommenden Kioselkörper ist die einer gestreckten Spindel. Wir sehen in der Kegel an jedem 
Sehwanunexemplar mit dieser Nadelform, wie ganz gerade und mehr oder weniger gekrümmte Nadeln neben einander 
liegen. Auch ist cs eine unmittelbare Folge der a priori zuzugebenden Möglichkeit einer nicht ganz gleichmässigen Ver- 
kieselung der organischen Grundlage, dass die Enden der Nadeln Ungleichmässigkeitcn in der Zuspitzung zeigen. Wir 
finden ferner bei vorherrschender gleiehmilssigor Ausbildung der beiden Lilngshälftcn der Spindel oft Individuen, bei 
denen der grösste Dickendurchmesser nicht mit der Mitte zusammenfttllt. Diese letzteren, aus zwei ungleich hohen Kegeln 
bestehenden Spindeln sind besonders auch bei den Rindcnschwäinmcn constant geworden. 

Die beiden aus der einfachen Spindel zunächst ableitbaren Formen sind der einfach zugespilzte Stift und die 
Stecknadel. Der Fall, dass alle drei Formen in den verschiedenartigsten, ihre Zusammengehörigkeit beweisenden 
Uehcrgttngen in denselben Artindividuen neben einander liegen, ist nicht gerade häufig. Suberiles herosn. »p. (Antillen ist 
ein gutes Beispiel, elwnso Desmacndes subereus n. tj. el sp. Wir sehen in den Individuen dieser Arten, was sonst zwischen 
den Arten einer Gattung zu bemerken, nämlich das Vieariren von Nadelformcn, deren Entstehung auf denselben Grund- 
bedingungen beruht. Viele Chalineen zeigen die Homologie von Spindeln mul Stiften, und der ücbergang der letzteren in 
die Stecknadeln ist hei Pitmdaro* und im Dermacidon-Krois sehr gewöhnlich. Dass auch die Form des Stahes mit den 
sich von seihst ergebenden kleineren Abweichungen hierher gehört, bedarf kaum der ausdrücklichen Erwähnung. In 
manchen Chalineen liegen die Ueborgänge der doppelt zugespitzten Nadeln DoppoLspitzer , L'inspilzer) in die Stäbe oder 
Cylimler besonders deutlich vor. 

Nicht aufgeklärt ist mir ilie Stellung der linearen Nadel mit Anschwellung an beiden Enden Ibiclataled vylitidrical 
Bbk. , eine Nadel, welche uns für die Gattung Tedania Gray ein Wegweiser sein wird. Man sollte meinen, cs verstünde 
sich von selbst, dass sic eine Zwillingssiccknadc! sei. Allein so viele Tausende der stecknadelförmigen Kieselkörper in den 
Gattungen PapiUim, Suberilet, Expcria u. a. ich durchgesehen , nie ist mir diese Nadel als Zwillings- oder monströse 
Bildung vorgekommen. Sie behauptet ihren Habitus innerhalb jener interessanten Gailling so hartnäckig, dass ich sie 
nicht abzulciten weiss, ohne sie inzwischen als eine Primitivform zu betrachten. 

Als unmittelbare Ableger der oben angeführten glatten Nadeln erscheinen die Knoten- oder Dornennadeln. 
Ich halie den Uebcrgang der einen in ilie andern wiederholt und auch bei Scnpalina taxntfx Silt. (Spongien von Algier 
S. 26’, nachgewiesen. In der Regel sind die Knoten oder Dornen unregelmässig gestellt : es zeigt sich aber namentlich 
da, wo sie sparsamer auftrelen, die Neigung zur Wirt elslellung, wie sie in der Gattung Chalinopsis und Hytneraphia 
sich befestigt hat. Es fehlen mir aber noch genauere Studien , um mit Sicherheit die schachfigurenartigen Nadeln von 
Latruiiadia cralera llnc. und Sceplrella reyalis .V. mit voller Sicherheit aus den einfacheren Dornen-Nadcln abzulciten. Bei 
der letzteren vergl. Taf. V, Fig. 21. a. b.) zeigen die Wirtel mancherlei Unregelmässigkeiten und finden sich einzelne 
Nudeln mit ganz unregelmässiger Stellung der Dornen, jedoch mit unverkennbarer Anlage zur Wirielstellung. 
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Ks folgt nun eine Reihe eina xigor Nadeln, deren Zusammengehörigkeit zwar nicht in ihrer Gesammthoit , al>er 
wenigstens gruppenweise ohne Weiteres klar erscheint , und wo auch die speciellere Vergleichung die unzweideutigsten 
l'eliergHngo avifdcckt . Ich meine die Reihe, die mit den leicht geschwungenen ßogennadeln z. 1). in Chulitia seriata 
Hk. und Detmacidoti arcifertim Sdt. beginnt und mit den so complicirtcn ankerzahnförmigen Kieselkörpern 
der Gattung Esperia endigt. Die Bogen sind eine ständig gewordene Varietät schlanker Spindeln: man trifft Bogen, welche 
sich der geraden Linie sehr nähern. Mit diesen Bogen hängen die symmetrisch oder S-förmig gedrehten Spangen zusam- 
men. Ich habe von der äussersten Variabilität derselben unten bei der speciellen Betrachtung des Desmacidon-Kreises zu 
lierichlen. liier kommt es nur auf den Hinweis an, wie aus diesen Spangen die Haken und Anker hervorgehen. Die 
Haken unterscheiden sich von den Spangen durch eigenlhUndichc Bildungen an den Krttnunungsstellen und der Zähne 
Nun linde ich bei einer Ikxmucallu. zu deren näherer Charactcrisirung mir das .Material fehlt [Taf. V. Fig. IG}, neben einer 
Sorte grosser, unregelmässiger Spangen eine andere Sorte, wo die Stelle der Biegungen zwar noch nichts Abweichendes 
zeigt, aber Form und Stellung der umgebogenen Enden schon sehr an die Zähne der eigentlichen Haken anslreifcn. In 
DetmaceUa Jahnsoni S<lt. liegt der L'ebergang der S-förmigen Spangen in die ganz eigenthtimlichen Doppelkörper mit 
den Uesen und schneidenden Haken (V, Fig. 1 7 zweifellos vor. Eine andere höchst demonstrative L'elrergangsform bringt 
Desmacidon litubaim n. sp. V. 18 , auf deren spcciclle Beschreibung ich verweise. Wir stellen also hier nicht bloss Formen 
zusammen, aus deren Aehnlichkeit wir auf Verwandtschaft schliessen, sondern wir sehen die l.ebergänge. Ich halx* schon 
in den »Spongien von Algier« hervorgehoben, wie durch locale Airgeschiedenheil die Variabilität und die Varietäten einer- 
seits der Stammform schwinden, während andererseits der Spielraum einer s|ieciellen Form, wie Esperia, sieh ausdehnt, 
und es stellt sich heraus, dass das Gebiet von Florida gewissennassen ein Centrum für eine Menge »schlechter Arten« der 
Dcsmaeidon-Griippc ist. Ganz Achnliehcs wiederholt sich im britischen District. 

Die Beobachtung Kollirer's , dass den Ankerzähnen von Exjieria und damit wohl der ganzen Grup|>e der Central- 
faden nicht fehlt, kann ich bestätigen (vergl. Taf. IV. Fig. 13 . Ebenso zeigen die grossen Bogen und Spangen von Det- 
macella vagabuuda und Uemacidon titubans sowohl den Centralladen als die Schichtung, wodurch ihre Identität mit den 
gewöhnlichen einaxigen Nadeln vollends unantastbar wird. Das complicirtcstc Gebilde dieser mit der einfachsten linearen 
Form beginnenden und in stetiger, direcler Entwicklung zusammenhängenden Reihe zeigt sich in Sceptrellu regalix (Taf. V. 
Fig. 2t . Es ist noch Manches in der Ontogenese dieser Körperchen aufzuhellen, und dieselben sind im Interesse der 
l'mwandlungslheorie einer specielleren monographischen Untersuchung werth. 

2. Die K iesel körper, deren Grundform die dreikantige reguläre Pyramide. Wie von der 
vorigen, so bieten auch von dieser Ahlheilung der Scelelkörper Bowe»baxr's und meine Abhandlungen ein überreiches 
Sortiment. Es- gehören hierher alle jene Kalk- und Kieselformen, die als drei- und vierstrahlige Sterne und als 
die verschiedenartigsten Anker mit drei geraden, gekrümmten, gegabelten Zähnen beschriel>en sind. 

Die einfachsten Gestalten sind die bei den Kalkschwäinmcn höchst verbreiteten, bei den Kicsclschwämmen seltener 
z. B. in Spliiiutrella horritia .V. und Pachastrclla connecteu» X. vorkommenden Dreistrahler. Es giebt unter ihnen 
auch flache Sterne, deren Mittelpunkt mit «len Enden der Strahlen in einer Ebene liegt; in der Regel bilden aber die drei 
Strahlen die Kanten einer Pyramide, deren Grundfläche also das von den Strahlenenden bestimmte Dreieck ist. Man wird 
jedoch Uber diese Dreislrahler und ihr Verhällniss zu einer anziinehmenden stereomelrischen Grundform erst durch 
Zuziehung der in beiden Abtheilungen der Spongien — unter den Kieselschwämmen z. B. Pachastrella mouilifera X. und 
abytst X., Cnrticium cundeiabrmn Stil. — sieh lindenden Vierstrahler orienlirt. Es kommt bei diesen wohl vor, dass 
alle vier Strahlen unter gleichen Winkeln von ihrem Centrum ausgehen, und in diesem Falle entsteht durch die Verbindung 
der Slrahlenenden ein Tetraeder: auch können die vier Strahlen als die von dem Mittel-, hier auch Schwerpunkte des 
Körpers auf «lie Flächen fallenden Senkrechten aufgefasst werden. Allein dieser Fall der vollen Uebereinslimnmng des 
vierten Strahles mit den drei anderen ist nur ein besonderer. Die Regel ist, dass der vierte Strahl der Axe oder dem 
Höhenper|>endikel einer dreiseitigen Pyramide entspricht und etwa in dem Schwerpunkte der Pyramide mit den drei 
andern Strahlen sich trifft. Dass diese Auffassung die richtige, geht aus der nicht seltenen Varietät hervor, wo der Vier- 
strahler durch Verlängerung des vierten Strahles zwischen die «Irei Basalstrahlen hinein zum F Unfst rah ler geworden. 

Wird die Pyramide sehr hoch, während ihre Basis sich nicht vergrösserl, so gelten jene Linien deu dreizähnigen 
Anker mit abwärts gerichteten Zähnen z. B. S|>ongien von Algier III. i. a . Innerhalb «ler Gattungen Gcodia und Ancorina 
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sind nun alle Uebergänge zu finden, und zwar augenfällig nicht bloss als ncl>cn einander liegende, sondern als aus einander 
abslammcmlc Formen von Ankern mit abwärts gerichteten stumpfen Zahnen ;Spongien d. adr. Meeres. Taf, IV. 3. G.) bis 
zu den Varietäten, deren Zahne haarscharf und unter spitzem Winkel aufwärts gekrümmt sind. Eine sehr verbreitete und 
wichtige Ankerfon» ist die mit den Gahclzähnen. Es geht thcils aus dem normalen Bildungsgänge, theils aus Hent- 
mungsbildungen vergl. Spongien von Algier Taf. IV. I) hervor, dass die Gabelung nicht sui generis, nicht etwa eine ftlr 
sich geschaffene Urform , sondern dass sie eine nachweisbare Weiterentwicklung der einfachen Ankerzähne ist. Ganz 
besonders lehrreich werden uns in dieser Hinsicht auch die mit einer Gruppe der fossilen Spongien zusammenhängenden 
Steinschwämme iCorullixlex N.), wo wir neben den schon vollendeten Gabclankcrn auch die gleichsam embryonischen 
Anfänge derselben finden. 

Das Wachsthum der Ankerzähne und des Schaftes pflegt ein gleichzeitiges zu sein. Ich habe aber schon bei 
Slellelln Hoglirii StU. Spongien des adr. Meeres Taf. IV. 4) einen Fall hervorgehoben, wo erst nach Bildung des Schaftes 
die Zähne einzeln nach einander zum Vorschein kommen. Sehr schon ist dieselbe Weise des Wachslhums bei Tclilla cru- 
ttium Stil. = Telhijn cranitun Unk. zu beobachten. 

Es kann, wenn man diese Heilten überblickt, kein Zweifel mehr sein, dass die Glieder von einander abstammen, 
und dass ihre Anlage und Ausbildung von einer Grundgeslalt delerminirt wird. Wir werden finden , dass die Varietäten, 
Arten und Gattungen der Spongien mit diesen Nadelformen, mit denen sich die linearen, kttgel- und sternförmigen Kiesel- 
ktjrper vereinigen können, streng innerhalb der Variabilität dieser Grundgestalt sich halten, und wir werden in dieser 
Grundgeslalt und ihrem Varielätenschatz zwar sehr unzuverlässige Kennzeichen für gute Arten, alter einen sehr zuverläs- 
sigen Führer für die allgemeinere Zusammengehörigkeit besitzen. 

Schwierigkeiten macht uns nur noch die Frage, in wiefern die Natur des Kalkes und des Kiesels sich mit den auf 
das dreiseitige Prisma bezogenen strahligen und ankerl'Ormigen Gestalten verträgt. Für den Kiesel lässt es sich zurecht 
kommen, für den Kalk nicht. Da wir aber in der folgenden Formengruppe für die höchst prägnanten KiesclkOr|ter nur 
zwischen dem dreiaxigen und dem zwei- und cinaxigcn System zu wählen haben, und das hexagonale nicht in Betracht 
kommen kann, so müssen wir uns an das den Mineralogen unbequeme Factum erinnern, dass die in amorphe Grutulsub- 
stanz eingesprengten Quarzcrystallc nicht selten von dem hexagonalen System abweichende Axenanlagcn zeigen, und dass 
um so mehr Itci unseren Spongicnnadeln mit ihrer organischen Grundlage und Mischung auch andere Gestaltungen, als die 
der crystallographischen Systeme zu erwarten waren. 

3. Die dreiaxigen Kieselkörper. Die reichhaltige Literatur über Hyalonema und Eujiteclella hat uns mit 
einer besonderen Heilte von Kiesclkür|tcrn bekannt gemacht, deren Typus die Axengeslalt des hexacdrischen Cryslall- 
systemes ist, also drei gleich lauge, sich unter rechten M inkein schneidende Axcn. Es kommt allerdings nicht seilen vor, 
dass, auch wenn alle sechs Strahlen ausgebihlet sind, die eine Axe bedeutend länger ist, als die beiden andern; allein 
das sind individuelle Ausnahmen, und fossile und leitende Spongien zeigen, dass die drei Axen diejenigen sind, welche 
tlie gegenuberstehenden Ecken des regelmässigen Octaeders verbinden. 

Wir finden diese Sechsstrahler sowohl bei solchen Spongien, welche kein zusammenhängendes Nadelgerüst 
besitzen [Hyolonema, Ilollrniti Thomson , Ltinuyinrlltt .V als Itei solchen, wo ein zusammenhängendes Kieselgerüst entsteht 
( Flirren . Aphrocallixlex ] , und wir können den Nachweis fuhren, dass diese schönen Kieselgerüslc auch dem dreiaxigen 
Typus folgen. Es wird sich auch zeigen, dass diejenigen fossilen Schwämme, die man als solche mit »quadratischem Netz- 
werk» bezeichnet, ebenfalls diesem Typus angeboren. Gerade diese fossilen Schwämme werden zeigen, dass man mit 
Grund den vollen Sechsstrahler zum Ausgangspuunkt für die zahlreichen, meist höchst eleganten Varietäten dieses Typus 
zu nehmen hat. Wir wollen nur wenige dieser Hauptvarietäten, welche aus der Grundform stammen, hervorheben. Eine 
höchst zierliche Form entsteht durch Heduclion eines Strahles, während der ihm corrcspondirendc sich verdickt und mit 
Stacheln oder wie mit einem Blättervverk bedeckt Taf. I. 8'i. Es kann ferner die eine Axe völlig verschwinden und «lie 
Nadel mithin als ein gleichstachliges Kreuz erscheinen. Unter den von uns zu beschreiltenden neuen Arten ist Lanttyitirlla 
pupa reich an dieser Form. 

Dass auch noch tlie eine tlieser beiden Kreuzaxen fast völlig verschwinden kann, die Andeutung davon jedoch nie, 
wie es scheint, ganz verloren gehl, ist in den Schriften von M. Sciicltzr und CiJtcs ülter Htjnlnnemn und Euplectella 
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weitläufig nachgewiesen, lieber das Vcrhältniss eomplirirlerar und selteinbar ausserhalb des Typus stehender Nadel- 
formen zum normalen Sechsslrahlcr wird in der Speciatbeschmibung zu roden sein. 

Die Zusammengehörigkeit aller dieser Formen hat schon Prof. W. Thomson r besprochen ; er geht nur zu 
weit, wenn er auch die Arten von Dactijlocalyx ausser Ihicbjloailyx pumieea Slulclib. hierher ziehen will. Diese 
gehören, wie ich schon erwtthnt, und wie ich unten begründen werde, nicht nur in eine andere Gattung, sondern 
auch Familie, sind dem «hexruiliate type « ganz fremd und durch die Anker mit den Spongicn eng liirt, deren Nadeln 
oben unter 2. im Zusammenhänge untersucht wurden. 

Zwischen dem Nadeltypus 2, wo die Strahlen durch die dreiseitige Pyramide dctcrminirl werden, und dem 
Nadellypus 3, dem dreiaxigen, linden, so weit wir den Formen nachgehen können, gar keine Beziehungen statt. 
Die S(>ongien, die innerhalb dieser Nadeltypen sich Imwegen, erscheinen daher als zwei von einander unabhängige 
Zweige, bei denen man die allgemeinen Homologien scharf von den Anpassungs-Analogien zu unterscheiden hat. 

4. Die Kieselkörper mit unendlich vielen Axen. Aus dieser Gruppe sind zuerst diejenigen zu 
eliminiren, wo jede der unbestimmt vielen, von einem Mitlclpunctc ausstrahlenden Axen eine individuelle ist, also 
vor Allem die bekannten Kugeln der Geodicn, welche nichts Anderes als Nadeldrusen sind, ein Aggregat ein- 
axiger Nadeln mit eigenlhümlich knotig und dornig moditicirtcm Aussenemlc. Auch die Seheilten der algierischen 
Sfelletta euustrum Sdl. entstehen durch Verschmelzung von isolirten einaxigen Nadeln. Es handelt sich hier also 
erstens um die mancherlei scheiben- oder schildförmigen Körperchen, welche in verschiedenen Abhei- 
lungen der Kieselschwamme Vorkommen. Beispiele auf Tafel 111 der »Spongicn von Algier«. Gewöhnlich nimmt man 
eine Schichtung dieser Scheiben wahr und findet als Kern einen kugeligen Körper. Die Form ist eine so indifferente, 
«las Vorkommen ein so gelegentliches, «lass bisher darauf kein Gewicht gelegt werden konnte. 

Die zweite Gruppe der unbestimmt vielaxigen Kieselkörper sind die Sterne, von denen jede nur erdenk- 
bare Varietät auch realisirt erscheint. Ich erinnere daran, dass ich itt die oft citirte Arbeit Uber die Spongieu von 
Algier eine Vachaslrella exostotica des rollten Meeres aufgenommen halte, von welcher ich sag«m konnte, sie sei ein 
wahres latboratorium für «lie Kieselsterne. Die Grundlage aller dieser Sterne ist die Kugel, und sie unterscheiden 
sich vorzugsweise durch «lie Verschiedenheit des Verhältnisses des Kugelhalbmessers zur Lange der Strahlen sowie 
durch die Anzahl der Strahlen; auch haben die Sterne einen sehr verschiedenartigen Habitus, je nachdem z. B. bei 
Cltondrillti und Telltijti ) das Wachslhum «ler Strahlen ein gleichzeitiges und gleichmassiges oder ein successives ;in «1er 
grossen Sammelgatlung Stellella). Ich halte den Habitus un«l die Slrahlenzahl der Sternchen in meinen früheren Abhand- 
lungen nach Möglichkeit zur Characlerisirung der Arten zu verwerthon gesucht und beachte sie auch jetzt noch 
genügend, halte sie aber in ihrer Verwendung für Systematik doch für sehr untergeordnet, seit ich sie auch ganz uner- 
wartet Itei einer Srlerocliulimi tixteriyenu Stil, gefunden. 

Eine blosse Modilication dieser Kugelsterne sind die Spiralsterne oder Walzensterne. Sie werden zwar 
in manchen Spongicn nur allein, «I. h. nicht untermischt mit «len Kugelsternen angetrolfen Spirarlrella cumiulrix Sdl. 
Clwiulrilla phtjUndes .Y.), häufiger aber, wie wir unten in der Specialbeschreibung (z. B. von Sphinclrella horrido N. 
und SlelleUa liyslrix X.) hervorheben werden, liegen alle l.ebergänge von «len normal centralen Sternen zu den lang 
gezogenen Spiralsternen vor. Eine Varietät von Yioa Johnnlonii Stil, zeigt sogar den l'obergang der in «ler Regel 
«loch vcrhällnissmüssig kurzen Spiralen in die lang« 1 Stablönn und liefert mit der andern von mir früher licsehric- 
Itenen Varietät dieser Art den augenscheinlichen Beweis, wie die Spiralslerne in Masse an die Stelle der Kugelsteme 
traten können. Die gewöhnlich vorkommenden Kicselkörpcr dieser durch ihre prächtig violette Farbe ausgezeichneten 
Art sind in meiner Monographie von I S02 Taf. VII. 1 7 airgebildet. Die Varietät mit Spiralstcrncn und Stecknadeln 
stall «ler Spindeln kommt in den Bocche di Cattaro vor. Wie zur Legitimation finden sich aber zwischen «len Spiral- 
sternen einzelne einfache Sterne und zwischen den Stecknadeln einzelne Stifte. Jene extreme aus «lern Stern «liracl 
hervorgegangene Bildung streift an die unter I . betrachteten Slachelstühe oder Knotennadeln , bekundet aber ihre 
Abstammung unter allen Umständen durch die Spirahlrehung. Die Spiralsterne entstehen, indem die kugligc Grundlage 
des Sternes in der Hichtung eines Durchmessers , der damit zur llauplaxe wird, wächst. Auf ihn wird die s«'hon 
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in der ursprünglichen Anlage und Stellung der Strahlen gegoltene Spiraltendenz lediglich Übertragen. Die von Hause 
aus einaxigen Nadeln entwickeln sieh gelegentlich nur zu unregehnitssig geschlängelten Stillten ijlytneraphiu rerlirillutu 
Bhk.'. Bedecken sich die einaxigen Nadeln mit Stacheln und Knoten, so nehmen letztere in der Regel nicht die 
Spiralstellung an. Selbst wenn dicss geschieht, so verlaufen Nadel und Axe dennoch gerade oder einfach gekrümmt. 

Nur in einer Hinsicht gicbl uns das Vorkommen und Fehlen der vielaxigen Sterne wieder einen festen Anhalte- 
punkt flir die Ilcurtheilung der Descendcnz und Systematik: — sie mangeln absolut hei den S|>ongicn mit dein drei- 
axigen Nadcltypus. Es gicbl wohl eine Varielttt <les normalen Sochsslrahlers und des aus ihm reducirten Vier- 
strahlers bei lloltenia Carpenteri Thomson, wo das Centrum der Nadel zu einem vielstrahligcn Kugelslern geworden, 
indessen kann es Niemand, der die Genesis dieser Bildungen verfolgt, einfallen, hier an eine Homologie zu denken. 

Wir halten bisher von der Betheiligung der organischen Grundlage an der Forntbildung der 
Kiesel- (und Kalk-) Körper ganz altgesehen, mtlssen aber nun dieses Verhltltniss lterUhren. Wir können uns kurz 
fassen: so weil es sich bloss um einfach lineare und keglige Bildungen handelt, haben wir es mit blosser Verkie- 
selung und 1‘chcrkicschmg der organischen centralen Grundlage zu thun. Dagegen tritt hei jeglicher Complieation 
der rein linearen Theile zu den oben unter 2. und 3. gemusterten Gestalten ein ausserhalb der organischen Sub- 
stanz liegendes ursächliches Moment hinzu. 

Den ersten Tlteil dieses Satzes brauche ich nicht naher zu beweisen. Ich erinnere nur wieder an die reiche 
Fülle von erläuternden Thatsachen, (litt ich in (hm »Spnngicn von Algier« boigehraeht. Was die Kugelstcmc helrillt, 
so sind allerdings noch speciellere Untersuchungen wunschenswerth. Ich mache nur darauf aufmerksam, «lass, wenn 
man die Sterne der Tethyen und Chnmlrillen in ihrer natürlichen, nicht durch Saure zerstörten Umgehung unter- 
sucht, man sie hiiolig, und bei f.7 lomlnllu fast immer, von einer hyalinen kegligen Masse umhullt findet, einem festeren 
Protoplasma. Es wttre weiter festzustellen, ob diese die Sterne in ihrem Innern erzeugenden Kugeln blosse Sar- 
codekluni|ien oder Zellen sind. Dass die in den Fasern der Sclcrorhulina asterigen« enthaltenen Sterne aus form- 
loser vorkieselnder Sarcodemasse hervorgehen, ist mir gewiss. 

Wenn ich nun weiter behaupte, dass die eomplicirteren KieselkOrper mit den llauplgattungen der dreizäh- 
nigen Anker und der dreiaxigen Nadeln im Wesentlichen durch die unorganische, wenn auch in ihrer engen Beziehung 
zur organischen Grundlage modiBcirtc Masse bestimmt werden, so trete ich damit der so gut aufgenommenen H\|m- 
thesc meines Freundes Fritz Mille« wenigstens zum Theil entgegen und berichtige mich seihst. Die Darwinetta atiren 
(liesser Daririniu Muelleri} gab, so meint Miller, die Gewahr, dass freie Homnadcln anderer S|>ongien die Modelle 
gewesen seien oder die Urformen, welche im Ijiufe der Zeilen vcrkicselten oder verkalkten. Ich theile durchaus 
nicht die Zweifel von Claus, ob jener Schwamm wirklich auch Homnadcln und Hornsterne besUsse. Eine Reihe vor 
mir liegender Präparate zeigt sie mir in ihrer ganzen Mannigfaltigkeit und Unregelmässigkeit. Aber gerade diese 
letzte Eigenschaft bildet den Grundzug aller Sarcodefaser, mag sie isolirt oder als Netzgewebe auflreten. Wo immer 
die organische Grundlage wie immer gestalteter Kicsclkörpcr über das normale Muss wuchert, wird augenblicklich 
die Normalform der Kieselkörper gestört, und es bilden sich jene wunderlichen Monstrositäten, deren meine Tafeln 
der algierischen Spongicn eine ganze Gallerie zeigen. Ich habe dort gesagt, dass die Wucherung und Sprossen- 
bildung des Ccnlralfadens sich als Ursachen der Nadelvariationen erweisen. Das ist vollkommen richtig; so lange 
die Wucherung der organischen Grundlage von einer der Masse nach entsprechenden Wucherung des unorganischen 
Stoffes begleitet wird, entstehen Varietäten, welche, wie ich ebenfalls gezeigt, stiimlig werden können. Im andern 
Falle, wo die unorganische von der organischen Masse Überflügelt wird, entstehen monströse, so zu sagen verwil- 
derte Gestalten von nur ephemerem Werthe. Die Sarcodefaser bringt ohne Hülfe der Molecularkrttfle der unorga- 
nischen Substanz nie Etwas zu Stande, was mit einem Anker oder gar mit einer dreiaxigen Nadel verglichen werden 
könnte, und es hat unbedingt nicht zur Bildung der eomplicirteren festen Formen weicher Faserprototype bedurft. 

Man würde sehr irren, wollte man die regelmässige Maschenbildung, die sich liei mancherlei Hornschwaminen 
zeigt, und welche in der Regel mit einer stärkeren Ausbildung der ratlittren Fasern verbunden ist, auf besondere 
den Sarcodcvariclflten inne wohnende moleculare Krtlflc zurückfuhren. Diese Regelmässigkeit ist — wir kommen 
unten darauf zurück — ein Product von Ursachen, welche ausser den Fasern liegen. Man könnte schliesslich auf 
die stellenweise so regelmassigen quadratischen Netze der harren und so vieler fossiler Spongien hinweisen, als 
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welche doch sicher blosse Verkieselungen schon an sich regelmässiger Fasern seien. Das ist aber gänzlich unbe- 
gründet. Gerade in den oft so weilen Cenlralcanälcn dieser Netze ist eine völlig formlos und flüssig bleibende 
Sareode enthalten. 

Bei der Knospenbildung mag, wie ich es früher dargestellt, der Anstoss von dem Gentralfaden ausgehn. 
Es bleibt wenigstens dabei, dass, wo ülierhaupt ein Gentralfaden sicher nachgewiesen, mit der ersten Andeutung 
der Sprosse aussen auf dem Kieselkör|>er auch eine Abzweigung des Centralfadens verbunden ist. Wir ahslrahiren 
dabei von den Fallen (vergl. Cidlilr » Lacazii Stil, und Aiicoriiiu Iripodtiriti Stil .', wo hei gewissen Drusen- und Knos- 
Itcnbildungen ganz neue Centralfäden ausser dem Zusammenhang des ilauplfadens angelegt werden müssen. Hat 
aber die erste Anlage der Knospe staltgefunden, so hängt der eigentliche weitere Bildungsgang von den molccu- 
laren Gestaltungskräften der unorganischen Substanz ob. Höchst instructive Beispiele, solcher Knospenzeugung der 
Kiesclkürper als Form-Individuen zweiter Ordnung Hakckel's lindet man auf Taf. I. 15. Iß. 17. 

I. b. I)ic Fasernetze und die Gruppirnng der Harttheile. 

I. Die Fasernetze der Hornschwümme und Chalineen. An der Entstehung der Schwammfascr 
aus ungeformter Sareode halte ich nach meinen früheren Darstellungen fest. Ich halte allerdings nicht, wie IIaeckcl 
in seiner jüngsten Arbeit, Entoderm und Ecloderm unterschieden, allein schon im ersten Supplement der S|>ongicn 
des adr. Meeres {1864) das Hervorgehen der Schwammsurcode aus Zellen und Furchungsporlionen der Kcimkugel 
ausdrücklich Itctonl, dieser so entstandenen Sareode aber die Eigenschaften einer wirklichen von der Zellenhafligkeit 
befreiten conlractilen Substanz vindicirl. Es mag richtig sein, wie Libsbhchs will, dass man an den Spongillen 
durch Behandlung mit warmen Wasser die scheinbar einförmige Sareode in Zcllenportionen auflöscn kann. Allein, 
wer die Fasergewebe und die Kieselscelele studirt, wird zugehen müssen, dass innerhalb dieses Bildungskreises man 
wirklich die Zelle vergeblich sucht. Die Entstehung der Sarcodemembranen , die in denselben oft nur angedeulete 
Faserung, ihre Zusammenfaltung zu unvollständigen Fasern ( Sclerilla Stil.), das Hervorwachsen der F'asern aus der 
(■»geformten Masse, ihre Knospung und Verzweigung geschieht nach den neuen höchst ausgedehnten Beobachtungen 
so, wie ich es früher dargestellt. 

Auf gewisse Eigentümlichkeiten der Slruclur bei den verschiedenen Hauplgattungen der Hornschwämme wird 
unten näher einzugehen sein. Hier möchte ich auf den gröberen Habitus der Fasernetze hinweisen. Das Scelet 
von Apltjsiiui ist ganz unregelmässig und weitmaschig, das Schwammparcuehym dazwischen so dicht und das Ganal- 
system so eng und unregelmässig verzweigt, dass eine Beeinflussung des Habitus der Fasergruppirung durch die 
Strbmungsvorhällnisse ausgeschlossen erscheint. Die Fasern von Lti/furia Dttrlt. de Fonbresin el Mich, sind dagegen 
höchst gleichmässig und lassen in den rührigen Arten auch keinen Gegensatz zwischen radiären und conccntrischcn 
Theilen erkennen. Derselbe macht sich schon cinigcrmassen gellend in den nicht röhrenförmigen Arten. Dagegen 
tritt nun in den Fasernetzen fast aller Arten von Euepongia, Cticosixtnyia, Hircinia, Tuba und den in den Gewässern 
von Florida reich entfalteten Ghnlineen ein entschiedener Gegensatz zwischen den stärkeren centrilugalen Fasern und 
den schwächeren concentrischen Verbindungsfasern hervor. In allen diesen Fallen glaube ich die mechanische 
Ursache dieser Erscheinung in der Kichlung der Wasserströmungen zu finden, welche cenlripctal und centrifugal 
besonders lebhaft sind, also erstens überhaupt den vorherrschenden Verlauf der Fasern bestimmen und dann den 
lebendigeren StolVweclisel auf und an diesen Wegen nach sich ziehen. Der Schluss ist nicht umzukehren. An 
Exemplaren, wo lau sonst ausgeprägtem Gegensatz centrifugaler und concenlrischer Fasern Stellen mit gleichförmigem 
oder völlig unregelmässigem Netze sich finden, liegt es in der Hegel klar vor Augen, wie durch örtliche Verhältnisse 
und Umgebung die Bedingungen des regelmässigen Zu- und Abströnicns alterirt waren. 

Wir können auf die mechanische Einwirkung der Strömungen noch eine andere Erscheinung zurückl'Ulircn. 
In den olien genannten Schwämmen ist nicht selten ein Ansatz zu Schraubendrehungen wahrzunehmen. Wir erinnern 
nur daran, dass, wo durch Flimmerepithelien Strömungen erzeugt werden, diese durch den Bylhmus in der Auf- 
einanderfolge der Bewegungen leicht in Spiralstrudel übergehen, also auch auf die Wandungen und Umgebungen 
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der Canäle einen drehenden Einfluss ausüben müssen. Man wird sieh also nicht wundern können, wenn diess bei 
einem an sich so formlosen und bildsamen Material von Erfolg begleitet ist. 

2. Die Harttheile in den Spongien ohne Kasernetze. Bei vielen Compagineen ') liegen die Nadeln 
ganz ohne Ordnung durch einander. Dann ist auch in dem Yerhttltniss der Zellsubstanz und der Sarcodesubstanz 
keine wie immer geartete bestimmte Regelmässigkeit zu bemerken. Dass die Entstehung des so zierlichen Netzes 
der Rcnieren im engeren Sinne 's. unten} nun auf mechanischen Ursachen beruht, darf wohl nicht bezweifelt werden, 
obgleich ich die Könne! dafür nicht finden kann. Es handelt sich dabei sicher um eine bestimmte Dichtigkeit der 
Sarcode, mit welcher eine ganz unregelmässige Netzbitdung derselben ohne Hervortreten vorherrschender Slröinungs- 
richlungen verbunden sein mag. Beim Mangel derselben fällt auch das fadenförmige Aneinanderreihen der Nadeln 
weg, wohl alter ballt sich die Sarcode, leichter an dem glatten Körper der Nadeln hingleitcml, etwas an den Enden 
derselben zusammen und wird dort zum Yereinigungsmitlel. Der Uebergang von Keniera zu Chalinula ist dessludh 
ein unmessbarer , weil die Entstehung faserförmiger Strömungen innerhalb des allseitig flüssigen Sarcoilcnetz.es bei 
vielen Individuen und Varietäten bloss local und für den (icsammthahilus verschwindend unbedeutend ist. 

Wir sind damit zu den in Züge gesammelten Nadeln gekommen. Es genügt die Vergleichung der in Zügen 
gelagerten mit den an und ausserhalb derselben iK'findlichen Nadeln, um diese Lagerung als eine Folge von Sarcodc- 
Strömungcn aufzufassen. Viele Suberilen, Scleritln u. a. zeigen solche unregelmässig sich verästelnde Züge, in denen 
aber doch in der Regel eine centrifugale Richtung sich geltend macht. In anderen Köllen, z. B. Ihm denjenigen 
Körnten von (ilialinnla , welche auf der Scheide der Compagincen stehn, bricht diese Richtung in geradlinig centri- 
fugalcn Zügen durch. 

Eine besondere Beachtung ist schon langst den spiraligen oder schraubenförmigen Nadelzttgcn 
geworden, wie sie so ausgeprägt in Tethya und andern Rindenschwämmen Vorkommen. Alle Rindenschwämme mit 
spiraligen Nadelzttgcn ltcsilzen eine eigenlhllmliche in den Zügen vorherrschende Nadelsorte, eine Spindel, deren 
grösster Dickendurchmesser nicht mit der Mitte der Nadellänge zusammenfällt. Indent nun diese Nadeln, die gleich- 
namigen Enden nach aussen gerichtet, innerhalb der trägen Sarcodeströme sich schichten und an einander legen, muss 
diess mit mathematischer Nothwendigkeit in den so auffallenden Schraubenzügen geschehen. Es muss, wie man mit 
einer sehr einfachen Conslruclion sieh vor Augen stellen kann, bei diesen Spindelmuleln mit ungleicher, sich ulter 
den ganzen Nadelkörper vertheilender Zuspitzung eine regelmässige Richtungsabweichung in Srhraulicnform erfolgen. 
Bei Tethya sind diese Nadeln am meisten charuclerisliseh ausgebildet. Die Gegenprolte liefern die Rindenschwäntme, 
bei denen solche Spindclnadeln fehlen, Camimis und Pyritis .V. { Geodia yibberosa Aull.): sie zeigen keine Spur des 
schraultigen Baues. 

Aber, wird ntan einwenden, cs giebt ja noch andere Spongien mit schraultigen Nmlelatiliäufititgen, wo man 
gleichwohl die Spindeln der Tethyen vermisst. Wie stellt es mit Telilla riiploraun i* Sill.. Ilyalaneimi etc.? Nun, 
auch hier haben wir eine völlig ausreichende mechanische Lösung. Alle in die letztere Catcgorie fallenden Spongien 
sind Schlainmhcwohncr und wurzeln vermittelst des Nadelschopfes. Sie stecken offenbar in einem sehr lockeren 
Boden , wie man aus der Erhaltung der feinsten Schöpfenden Itei Telilla euplocamus und llynluiwma Iwrenlr Loren 
entnimm!. Sie und die eigentlichen Hyalouema- Arten, wozu höchst wahrscheinlich auch Eupleclella kommt, ragen 
mit dem ganzen Körper über den Schlamm- oder Sandboden hervor. In allen diesen Kälten reichen unbedingt die 
in den grösseren Ausströmungscanälen kreisenden Ströme aus zu einer langsamen, stetigen Drehung, welcher zuerst 
der Wurzclschopf nachgicht. Bei Holleniu Carpenteri Thun, kann eine Drehung nicht stattflnden, indem der Schwamm 
fast ganz im Schlamm vergraben ist und die Strömung aus dem Üsculum den Widerstand nicht überwindet. Voll- 
kommen entsprechend unserer Theorie sind hier die mächtig entwickelten Wurzelnadelti auch nicht zum Zopf gedreht. 
Einen ferneren schlagenden Beleg für die Richtigkeit meiner Aufstellung gehen die Spongien, wo statt eines Wurzel- 
schopfes mehrere oder viele nicht gedrehte Nadolbtlndel nach verschiedenen Richtungen in den Boden dringen — 
Tmphonia ayariciformis Thmnson. Telilla polyra iV., Sycura syuaplu .V. Auch bei diesen ist der Zug des Wasser- 


') Die Worte »Compagincen«. «Fibrinecn«. »Rindcnschwämmo . gebrauche ich nicht als Bezeichnung von Ordnungen; sic drücken bloss 
eine bestimmte Beschaffenheit von Gattungen verschiedener Ordnungen und Familien aus. Diess wird weiter unten begründet werden. 


I. I>. Die Faxeruelte mul ilie ( iruppirtiHg der llurlllieile. 
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kreiseis ein zu geringer, als dass der Widersland der zerllieiltcn Wurzel Überwunden wurde. Wenn Übrigens trolz- 
ulledem, wie in den jüngeren Exemplaren von Titiphoiiiu agnricifamti* Th.. jedes der neben einander stellenden 
Wurzelnadelbündel mehr oder minder gedreht ist, so wolle man Folgendes erwägen. Hie Nadeln dii*ser liiindel sind 
immer sehr lang, nach den Enden zu sehr allmüiig verjüngt. Werden sie nun durch eine flüssigere Sarcode lucker 
verbunden, so liegt gar keine Veranlassung zur Drehung um einander vor, werden sie aber, wie ich es bei einer 
jungen Tisiphonia sehe, durch einen membrauarligen Uelierzug an einander gepresst, so folgt die Spiraldrehung aus 
dem zu- und abnehmenden Dickendurchmesscr der im Wachsen sich an einander hinsehicbciulon Nadeln, ein Moment, 
das auch bei den einwurzeligen llijalonema und Telillu eiiplocamu* in Anschlag zu bringen. 

Es werden sich Falle ergeben, wo uns diese Erklärungen im Stich lassen; man wird aber wohl tliun, ehe 
man daraus auf die Unzuverlässigkeit der obigen, eine ganze Iteihe von Erscheinungen einfach erklärender Dctluc- 
tionen schliesst, sich nach anderen, die Abweichungen itedingenden mechanischen Einflüssen umzusehen. 

3. Die Uartlhcile in Spongien mit Fasernetzen. Im Allgemeinen linden wir die in der festeren 
llornfascr entstehenden Nadeln der Axe parallel geschichtet, und überhaupt ist vorzugsweise die, wie ich im ersten 
Supplement gezeigt, weicher bleibende Axensubstanz zur Verkieselung in Gestalt von Nadeln geeignet. Bei vielen 
Uhulincen kann mau «las allmtllige Erfulllwerden der Fasern mit Nadeln sehr bctpieui beobachten. In den jüngeren 
Geflcchttheilen liegen genau in der Axe einzelne Nadeln: sie reihen sich dann näher an einander, und mit der 
Dickenzuualuue der Faser gesellt sich zur ersten Nadelreihe eine zweite und dritte, bis in Pachijchnlinu n. a. die 
aesgebildeten Fasern nur noch ans dicht auf einander gepackten und verkitteten Kiesellheilen bestehen. 

Ausser der Axe der Faser ist aber auch, wie ich gleichfalls nachgewiesen, ihre äussere Schichte mehr in 
einem der flüssigen Sarcode ähnlichen Zustande und mithin gleichfalls zur Verkieselung geeignet. Es tritt daher 
sehr ofl — wir können nicht sagen, warum nicht immer — der Fall ein, dass zugleich in der Axe und in dein 
Aussemnautel der Faser sich Nadeln bilden, entweder von «lersellien Form (Cltalinopris cervicornis .V.) <xler verschieden. 
Dass nun «liese Nadeln «ler Aussenschichl meist mit den Spitzen unter verschiedenen Winkeln über die Fasern her- 
vorragen, dafür linde ich bis jetzt keine genügende Erklärung, Ucberhaupt kommen wir, sobald wir die eigent- 
lichen Uhalinccu und die Fibrineen mit entschieden ausgeprägten Hornfasern verlassen , in ein Gebiet , wo jegliche 
Bcgräuzung in dem Yerhältniss der Nadeln zu den Fasern aufhürt. Einzelne Kieselkürper allerdings , die Spangen 
und Haken (s. oben S. 3) entstehen nie in Fasern, vielt: Nadeln dagegen, und namentlich die Knotennadeln, linden 
sich sowohl in den Fasern als in den die Maschen ausftillenden Membranen und Sarcodenctzcn. Ich gehe wohl 
nicht fehl, wenn ich annehme, dass viele dieser ■■'defensive spicula« ausserhalb der Fasern entstehen und erst nachträglich 
in die Verdickungsschiehlen einbezogen werden. 

Ich führe diese Betrachtungen nicht weiter, weil sie noch, um reif zu sein, speciellerer Beobachtungen bedürfen. 
So viel geht aber aus diesem Airschnitt I. b. mit voller Sicherheit hervor, dass es völlig unstatthaft und falsch ist, 
die Gruppiruug der Scletthcilc zur Grundlage ftlr die Systematik und namentlich, wie Bowkhbank cs gethan, für 
sich allein für die Aufstellung der Gattungen und Familien zu nehmen. Es handelt sich hier um Verhältnisse 
ganz allgemeiner Natur, welche bei Elementen des verschiedenartigsten Urspunges gleiche 
Effecte hervorbringen können. Die obigen Auseinandersetzungen sind also eine erweiterte und erschöpfen- 
dere Kritik jener systematischen Grundsätze, Über welche ich in der Arbeit Uber die englischen Sjamgien-Gattungen 
(I8GG nur die ersten Andeutungen zu geben vermochte. Wir werden «lieselbcn in der Detailbeschreibung ausgiebig 
anwenden. 


I. c. Anpassung«- und Vererbung.« - Bildungen. (Analogien und Homologien.) 

Wir sind schon in den vorigen Kapiteln lief in das Thema «ler Anpassungen und «ler Vererbungen hinein 
gerathen und wollen hier nur noch einige Hauplpunctc hervorheben. Die ganze Organisation der Spongien dreht 
sich um «las Wassergelüsssystem. Unter allen Umständen sind also die Poren homologe Organe, soweit sie in dem 
veränderlichen Sarcodenetze der Oberfläche enthalten sind, und die Oscula, insofern ihr Zubehör als einer Person 
JIakckki.) ungehörig nachgewiesen worden ist. Den (heilweisen oder gänzlichen Mangel der Einlassporen wollen wir 

Schmidt, $pongicn-r&uiu. 3 
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mii Aporic bezeichnen. Sic isl an .sich für die systematische Stellung ziemlich xvciililos nml kommt in sehr ver- 
schiedenartigen Gruppen vor. Sie ist mit dem Ueliorgangc ries Sarcodenelzes in festere Membran verbunden und 
nimmt in Folge dessen an den alteren Theilen des Schwammes mehr Oberhand. Kin geläufiges Beispiel ist Espi'riii 
luniciiln Sill . ; unten beschreiben wir ein Dcsmariiltni hmiratitm :Y„ welches sicher nicht mit dieser Esjteriu in einem 
engeren Zusammenhänge stellt, als die beiden Gattungen überhaupt. Die Gattung Cribrella Sill, habe ich chanrcte- 
risirl durch ihr»* * Porensiebe. Bis jetzt gehören nun allerdings die Arten, auch die neu hinzukommenden in Folge 
ries homologen Typus ihrer Nadeln zusammen. Allein, wie uns schon (hailiiin jtalijtlomelln Sill, vorbereitet hat, man 
muss auf Schwamme mit Porensieben auch aus andern Gruppen gefasst sein. 

Das Verhtlllniss der stabilen nicht flimmernden Einlnssgünge der Gummiueen und Rindenschwäiume bedarf 
einer erneuten Untersuchung. Meinen Angaben über rlie völlige Aporic tlcr CeUutophanu iiilrulit Sill, ist I.kicsart 
aus theoretischen Gründen enlgogongelroten. Indessen stellt IUkckki. in seiner Gattung Pruxycum die nämliche Behaup- 
tung auf, freilich mit dem wesentlichen Unterschiede, rlass Ihm diesem Kalkschwauuu ein Osciiluui. 

Ungleich häufiger und auffallender isl die Aslomic, woltei wir vorläufig Uber slonia, ob .Mund oder .Mün- 
dung, nicht abgesproche.n haben wollen. Ueber die in den verschiedensten Gattungen der Kalks|mngicn sieh ein- 
stellende Aslomie wird Harckbi. sich ausführlich verbreiten; auch ich halte schon in meiner vorläufigen Mitlhcilung 
über die grönländischen Kalkschwätmne 1 ) einen Überzeugenden, die eventuelle Werthlosigkeit des Osculuins als gene- 
rellen Characters beweisenden Fall angeführt, der unten weiter erläutert werden muss Ule ulrictlhu X. Varietät Arly- 
tielln II. . Wir selten, dass Ihm einzelnen Individuen die Functionen des Osculum auf einen Porenbezirk übertragen 
werden. Man kann gerade bei dieser Art, und wohl auch Ihm den übrigen sich gleich verhaltenden Kalks|iongien, 
naehweisen, wie diese Ynrieliilotibildiing nicht ilurch äussere Umstande herbeigefuhrt wird, sondern eine Anpas- 
sung an innere Organisationsverhttllnis.se isl. an solche, deren Inslclmntrctcn allerdings wieder von 
gewissen äusseren Zufälligkeiten abhtmgt. Bei Ule iitriculwt wird die Aslomie eingeleilet durch die Berührung der 
laMlH>swandungen und die daraus folgende Verschmelzung der sarcodinen Theile. Für die Deseendenzlchre würden 
diese Thatsachen einen unvergleichlichen Werth bekommen, wenn wir die Fortpflanzung der offen bleibenden und 
der sich schliessemlen Individuen beobachten könnten, und es sich etwa herausstellle, dass die Neigung zur Aslomie 
l»ei den Sprösslingen der mundloserf Individuen vorherrschte. 

Kin anderes Beispiel gelegentlicher Aslomie bietet Citrliciiiin cunilelabntin Sill. Das eine von mir Iteschrie- 
Ihmic Exemplar hat Oscula, das andere nicht. Aslomie kommt ferner nicht selten unter den Guinmineen vor. Die 
meisten Exemplare von Suberilrs ilnnmncula haben keine grössere Ausströmuugsöffnung, welche, wenn sie vorhanden, 
sich in der Hegel der Mündung des Schneckenhauses gegenüber befindet. 

In anderen Schwammspeeies hat sich die Aslomie vollständig Imfestigt und ist zu einem »wesentlichen Kenn- 
zeichen» geworden. Ein ausgezeichnetes Beispiel giebt die westindische Geodia yibberosn Aull. Pyrilix X. ; siehe 
unten), recht gut abgcbildet in der Monographie von Dixassaixs ob Foxbresin und Mkublotti, Taf. 15. In diesem 
Falle ist die Ausströmung auf ein grosses umwalltes Porenfeld Imschrttukt Bei den ebenfalls ganz astomen Puly- 
niimtiii miimillaris Itbk. und Kumaslia eilten « unten) sind die Mündungen der Kanäle durch hohle, mit veränderlichen 
Poren versehene Kegel verdeckt, bei Rhitechalina X. erheben sich an Stelle der Osctila verzweigte geschlossene Böhren, 
das Ausströmungsgchict isl also ebenfalls localisirt. Ucberhaupt ist zu erwarten . dass auch bei gänzlicher Aslomie 
und ohne dass das Ausströmungsgebiet gekennzeichnet ist, es in Folge der constanten Strömungen auf bestimmte, 
nicht wesentlich wechselnde Strecken der Oberfläche sich beschränkt. Wir lmsehreiben unten eine neue tlalh'iiiii 
Pourtalcrii , an der wir zufällig durch die drei vorhandenen Exemplare verschiedenen Alters in Stand gesetzt sind, 
nachzuweisen, dass die jüngeren ein Osculum haben, welches Ihm dem grossen Exemplar spurlos U Ihm 1 wachsen isl. 
Ob das die Hegel, ob das ein »wesentliches» Merkmal, isl damit allerdings nicht ausgemacht’ . 

*} .Mittliciluugen <1. na tu ns . Vereines ftir Steiermark. II. I. 1869. 

*) Miclcciio-M unv (Urbcr einige Scl»w5nunt‘ »I. nünll. Milieu Occans mul de* Kisincervs. I8T<M stellt den Sali auf, »dass die Pom* 
«I* r SeliwHiume den Osculis Itomolyp sind, dass letztere sieh nur durch eine bedeutende Entwicklung von crslenen unterüchcidciw. Ich führe 
unten bei den Geodiniden den Beweis, dass in einzelnen Rillen Poren sich zu PscudoosculiK erweitern. Dass aber ganz allgemeine Poren und 
Oscula homologe Organe seien, scheint mir durch das \ erhallen gerade der einfachsten Spornden nicht hestliligt zu werden. 
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Das Alles sind nur Anfänge zu künftigen vollständigeren Beobachtungsreihen , sic constatircn aber die Ent- 
stellung homologer OrganisatinnjneiliiUlnis.se und homologer Körper forme n bei Spongicn tles verschiedenartigsten 
Ursprungs, d. h. Homologien, welche für die genetische Systematik den Werth reiner Analogien 
haben. Die Anwendung und die Kritik dir einzelne Fülle ergiebl sich von selbst. 

Wir verschieben die Vergleichung der sehr merkwürdigen Klappen -Bildungen auf die Beschreibung der 
neuen Sphiudrella horrido und verweilen hier nur noch bei einer Erscheinung, welche schon wiederholt zu irriger 
systematischer Auffassung verleitet hat, den Wurzeln. Freischwirnmende oder ganz ohne Auludt auf dem Boden 
liegende Spongicn sind unbekannt' . Die meisten wachsen auf fester Unterlage an. Ein solches Anwachsen geschieht 
auf keine andere Weise, als dass die Sarcode sich aufs engste dem fremden Körper anschmiegt, seine Rauhigkeiten 
und Vorsprünge umfasst und dann in einen Zustand grösserer Erhärtung übergeht, lieber die Betheiligung der Fasern 
an diesem Anwachsen habe ich im I. Supplemente klare Beispiele beigebracht. Viele Spongicn haften nur mit einer 
müssig grossen, oft bei weitem nicht dem Durchschnitt ihrer mittleren oder grössten Körperslttrke entsprechenden 
Flüche und ohne wur/.elarlige Ausläufer. Solche giebl es aber z. B. bei manchen Arten oder auch nur Exemplaren 
von Haspailiu, und wegen der ausgezeichneten Ausbildung von Wurzeln, welche sich zwischen Korallen. WurmgehUusc 
und Steinspaltcn einsenken, werden wir unten die eharaeleristische Gattung Hliiznchnlinn aufstellen. Schon hieraus 
leuchtet ein, dass auch die Wurzelbildung an sich eine blosse Anpassungserscheinung verschiedener Gruppen ist. 
Diess wird vollends klar durch die schon oben in anderer Richtung Itesprochcnen Wurzeln der schlämm- und sand- 
slündigen Spongicn. Bei Schwammen der heterogensten Gruppen dringt die Sarcode in «len leicht verschiebbaren 
Boden, und wenn ich sage, dass mit der zur Wurzel sich ausziehenden Sarcode auch die Nadeln gestreckt werden, 
so muss «las »strecken« nicht bloss als ein bildlicher Ausdruck gefasst werden. Der schöne Kalkschwamm Sycon 
capillosnm Sill, hat einen deutlichen, wenn auch kurzen und dicken Wurzeltheil; ein ebenfalls kurzer Wurzelschopf 
ist der Telluja cranium llbnk.. unserer Telilla cranhtm eigen; und so weiter bis zu den auffallenden gedrehten Wur- 
zeln «ler Telilla euplocamiu und der Hyalonema- Arien. Der Schwamm, welchen I.oykn llyulonema genannt, gehört 
nichts weniger als zu dieser Gattung, indem er bloss Pseudokreuznadeln besitzt. Ganz ähnlich verhalt es sich mit 
einem Schwamme , der auf der letzten Expedition (1808} von Gahpkmkr und Thomson entdeckt wurde. Professor 
Thomson hat daher auch ganz Recht, wenn er seine Tmphonia aguriciformix zu den Schwammen mit Ankern zieht. 
Die Anlehnung an «lie hyalonemaarligen ist eine reine Analogie, und ich werde unten in der Specialbeschreibung 
ergänzende Beobachtungen hierüber inittheilen. 

Dass endlich auch der Begriir der Rinde, wie ich ihn zur Diagnose der Rindensehwitmme aufgestellt habe, 
ein sehr relativer ist, halte ich schon wiederholt selbst hervorgehoben. Die Gattungen Ecionemia ßbk., 1‘upyrulu Sdt ., 
PachaMrtUa Sdt., Tisiplwnia Tlixn. milbigen uns, den Schwammen mit wohl entwickelter Rinde solche anzureihen, 
wo die Rinde eine blosse Oberhantschicht ist, wie sie in anderen Abtheilungen ebenfalls angctrofTcn wird, «Hier w«j 
sie sogar völlig fehlt. Auf der amleren Seile stellt sich die Rindenbildung bei Spongicn ein, welche nach ihrem 
Nadeltypus sicher eine andere Herkunft haben, als «lie bisher sogenannten Rindenschwümme. Die Gattungen Thrco- 
phora, Kinalda, Craniella u. a. werden uns zu einem näheren Eingehen Veranlassung bieten. 


Unsere Kritik der »w'escntliehen Merkmale» der Spongicn ist eine sehr zersetzende gewesen, indem sie zeigte, 
wie wir ölten sagten, «lass eigentlich auf keinen der Factoren «liitscr Organisation ein Verlass sei. Die Ursache 
liegt, wie ich mich schon früher ausgedrückl, in der unerschöpflichen Wandelbarkeit der Sarcode. Bei «ler Ein- 
fachheit dieses Substrates und Bildungsmateriales verbunden mit der Gonstanz des wichtigsten, olfenbar sehr frühe 
ererbten Lebensphünoiuens, der Wasserströmungen, kommen vielfach innerhalb «ler verschiedenen, wirklich von einander 


') Jedoch SU*! Mikliciio : teil Imbc mich mrlirfacli überzeugen können , «lass sehr viele Schwamme nicht bloss festsimende Massen 
bilden, sondern auch durch die Strömung fortgetrieben, ein Nomadenleben führen, wobei sie sich weiter entwickeln «mit wachsen können. Das 
ist ein wichtiges Moment für die Verbreilungswclse dieser Organismen, (k'eber einige Schwämme etc. Petersburg 1810.) 
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allgezweigton Spnngiengi uppcn gleiche Resultate zum Vorschein, analoge üihlungen, welche man für homologe zu 
halten versucht ist. Abgesehen von den sich isolirondcn Kalks|>ongicn erscheint Alles mit Allem verwandt. In der 
Erläuterung der Venvandlschaflstabellc der mittelmecrisehen Spnngien (1 8G8 glaube ich zahlreiche Kaden des wirk- 
lichen Zusammenhanges aufgcdeekt zu Italien, mul indem ich im Vorangehenden die aus den Anpassungen sich erge- 
benden Aehnliclikeiten von den angestammten l'ebcrcinslimmungen nachdrücklich unterschieden habe, konnte ich 
wenigstens fttr die Kieselkfirper gewisse Grenzen aufslellen, innerhalb welcher die eine und andere Ausgangsform 
sich bewegt. Ich glaube damit erst den wahren Werth dieser Scelettheile für die Descendenz-Systcmatik ans Licht 
gestellt zu haben, und wünsche diess Alles in den folgenden Ausführungen naher zu bewahren. Es werden dabei 
verschiedene sehr unerwartete Dislocationcn stattlinden, allein man wolle nur erwttgen, «lass es bis auf meinen Ver- 
such in der Yerwandlschaflstabelle der mitlclmeerischen Spongion an leitenden IVineipicn last ganz gemangelt hat. 
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II. 


Spezielle Beschreibung der im Beobachtungsgebiete vorkommenden Spongien. 


Es bedarf wold kaum der besonderen Erwähnung, dass diese Monograpliie nicht Anspruch macht das atlan- 
tische Gebiet nur einigermassen erschöpfend zu behandeln. Abgesehen von der natürlichen Unvollkommenheit des 
mir zu Gelmte stehenden Materials haben einzelne Bezirke ihre eigenen Bearbeiter gefunden. Das umfangreichste 
hierher gehörige Werk ist die Monographie der britischen S(>nngien von Bowbrbaxk '), in welcher 192 Arten beschrieben 
sind. Ich werde Gelegenheit haben, mich hierauf zu beziehen und auch weiter unten den Versuch machen, Bowerbask's 
Arten in mein System einzölligen. Eine andere höchst wichtige Ergänzung wird Thomson’s Beschreibung der von 
ihm und Carpestbr bei den jüngsten Tiefensondirungen erbeuteten Spongien bilden; eben so wichtig durfte die von 
Sa hs vorbereitete und jetzt nach seinem Tode hollenllich nicht liegen bleibende Beschreibung norwegischer Spongien 
werden, und Habckbl’s schon angektlndigtc Monographie der Kalkschwitnunc wird in erster Reihe atlantische Formen 
lxdiandoln. Gleichwohl wird cs vielleicht gelingen, im Folgenden die Grundztlge einer atlantischen Spongicnfauna 
so festzustellen, dass das von jenen anderen vorzüglichen Forschern Geleistete leicht cinzuftlgen und anzuscldiessen ist. 


1. Hexactinellidae. 

Ich verstehe unter dieser Gruppe alle diejenigen Spongien, deren Kieselnadeln dem dreiaxigen Typus folgen. 
Lange Zeit nur in den ganz isolirten Gattungen lhjaloiiema und Euplectella etwas nttlier bekannt, hat sich ihre Anzahl 
neuestens Überraschend vermehrt. Sie bilden den grössten Theil der Yilrea Thousox’s 5 ; es sind nttndich alle mit Aus- 
nahme der meisten Arten von Dachjlocalyx Aull. Aus der Untersuchung wold conscrvirter Spiritusexemplare gehl 
hervor, dass sie sich durch eine besondere Beschaffenheit der Sareode und wahrscheinlich auch der Zellensubstanz 
auszeichnen. Die Sareode ist nttndich flüssiger und scheint auch innerhalb der sehr ausgebildelen Canttic der Kiesel- 
nelze von Fair ca. Aphrocallisles und Daetylocalijx nie sich zu verdichten und zur Faser zu werden. 

Boi den Gattungen, wo bis jetzt mir eine Art vorliegt, lasse ich mich nicht auf eine Gattungs-Diagnose getrennt 
von einer Art-Diagnose ein. 

Lanuginella pupa. Novum genus. Nova specios, 

Tat. II. Fig. I. 3. 

Auf einem Stück von AphrocaUhln von St. J ag o (Cap-Verdische Inseln) sind über ein Dutzend Exemplare 
dieser kleinen monozoischen Spongien angesiedelt. Ihre Form ist kuglig oder ellipsoidisch. Ist das Osmium nach 


*j monograph of Ihc british Spongiadae. tl vol. 1 866. Itoy. Society. 

3 I (.In üic »vilreous. Sponges. An. und Mas- of S»l. Ilistory. Fcbr. 1868, oder in der Abhandlung On lloltenia, » genus of Vitrcous 
Sponges. Philos. Transactions. 1869. 

Schmidt, Spongicn-Fanna. 4 
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olien gerichtet, so ist das Hintcrendc mehr altgerundcl , ist der Körper al>er seitlich angehend, so spitzt sich das 
Hinterende zu. Die Oberfläche des ausgehleichten Körpers ist glatt und wie fein lakirt, nur einzelne Nadeln ragen 
hervor. Das Osculum ist weit. Das Innere wird von einer Centralhöhle eingenommen, in welche sich die fast gleich 
grossen Mündungen der die Wand durchsetzenden und sich mehr und mehr erweiternden Einströmungscanüle öffnen. 
Es wiederholt sich a'so genau «las Schema der höheren solitären Kalkspongien. 

Die inneren Lagen der Wandung und die Auskleidung der Ccnlralhöhlc enthalten vorzugsweise Sechstrahler 
mit glatten, fein zugespilzton und gebogenen Strahlen, und einfache Nadeln mit <I«t Kreuzstelle. Dazwischen liegen 
solche mit fein stacheligen Spitzen. In dem das Osculum umgehenden Kandc sind zwar auch zahlreiche Sechsstrahler, 
vorzugsweise alter Vierstrahler mit spitzknotigen Strahlcnendeu. Die Glätte der Ausscnflächc wird durch die nus- 
füllcnden und ausgleichenden Vierslrahler erzeugt. Die feinen Sechsstrahler mit aufgesetzten dreizinkigen Gabeln 
gehören auch mehr der Ausscnschicht an. Das Knöpfchen der Gabelzinken trägt i, gewöhnlich 5 Zähne. Die trockne 
S|K>ngie sieht aus und fühlt sich an wie ein zarter Wollencocon, indem die Nadeln elastisch sind. Unsere S|x>ngie 
hat das Minimum von Nadelformen, welche die Hexactinelliden characterisircn. Das Vorherrschen von Vierstrahlern 
und der Mangel «les Stieles unterscheidet sie von Sgmpagella , die Holtenia - Arten trennen sich durch die krause 
Oberfläche und die grössere Mannigfaltigkeit der Kieseltheile ab. 

Holtema W. Thomson. H. Fourtalesii. Nova species. 

Tal. I. Fig. 1—6. 

Professor Wyvillb Thomson hat einer schönen Spongie vom Golfstromboden unter 59° 36' N., 7“ 20’ W. den 
Namen llolteniu (Äirpcnteri gegeben. Sie stellt, wie es scheint, in allen Zuständen einen mit weitem Osculum 
versehenen beutelförmigen Körper dar, starrend von weil vorgestreckten Nadeln und durch üppige Wurzelschöpfe im 
Schlamme sich haltend. Grosse fünfstrahligc Nadeln bilden die Knotenpunctc eines losen Kieselnetzes, in dem sich 
eine spiralige Anordnung nicht verkennen lässt. 

Wir wollen nun die uns vorliegenden drei Stadien der neuen, einem südlicheren Theile «les Golfstromgebieles 
ungehörigen Spongie beschreiben. Das kleinste Exemplar (Fig. 1) ist ein ziemlich dünnwandiger Sack mit weiter 
Oeffnung. Die Nadeln sind nicht in Form eines Gitterwerkes geordnet, aber die Oberfläche ist belegt mit einer 
ganz eigenthlimlichen fünfslrahligen Nadel, deren Strahlen «lern Schwamme ein sehr ruppiges und struppiges Anselm 
gelten. Die Strahlen sind ohne Dornen, etwas dünner und kürzer als beim ausgewachsenen Exemplar (Fig. 6 . 
Ausser ihnen ragen auch zahlreiche einfache gebogene Nadeln von etwa 35"" Länge über die Oberfläche hervor, 
in denen ich das Kreuz nicht habe «mt«lccken können. Weiter finden sich Sechsstrahler mit äusserst fein ausgezo- 
genen Spitzen und Vierslrahler mit knotigen Spitzen, deren Reduclion auf die linearen Nadeln mit dem Kreuz in der 
Milte vorliegt. Ein zweites grösseres Exemplar (Fig. 2) ist ein zusammengcdrUckter Sack mit weitem, fast spalt för- 
migem Osculum. Die Wandung «lünn und nicht steif. Die grossen Fünfstrahlcr finden sich vorzugsweise auf einer 
S«utc , während die Spongie auf der andern aufgelegen zu Indien scheint, ohne gerade angewachsen gewesen zu 
sein. Dafür spricht auch ein dünner lamellöser Fortsatz (x). Der Kami der Oeffnung hat gross«! Aehnlichkeit mit 
dem von Sycmi vapillosum und ist sehr zart gewolmn. Es liegt in der Annäherung der Ränder des Osculum und 
der Kinnemvandung der Centralhöhle die Einleitung zu einer Verwachsung, die wir «dien als Astomie liezeichnet 
halien, und die wir vollständig eingetreten sehen an dem grossen dritten Exemplare (Fig. 3). 

Die Vergleichung der Nadeln dieses letzteren mit «lenen «1er beiden anderen zeigt, dass diesellien in mehr- 
facher Beziehung Weiterbildungen sind. So sind die grossen Fünfstrahlcr (Fig. 4) an sich grösser. Die einzelnen 
Strahlen werden ülier 10“" lang und versehen sich mit Dornen. Es ist von ihnen hier nachzuholen, dass vier «1er 
Strahlen in einer Ebene liegen , auf welcher tler fünfte fast senkrecht steht. In wiefern «lieser Fünfstrahler dem 
«Ireiaxigen Nadeltypus angehört , ist mir bei Ihdtenin Pburlalctii nicht klar geworden. Dass aber bedeutende Yer- 
schiebungen der Strahlen des Fünfstrahlers, als der Varietät «les Sechsstrahlers, einlretcn können, lehrt llolleuia 
Carpcnteri. 

Die zwischen ihnen befindlichen einfachen Na«leln ohne Axenkreuz erreichen 42"'“, und neben den normalen 
uml regelmässigen Sechsslraldern mit knotigen und etwas angeschwollenen Enden kommt eine andere kleinere Sorte 
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vor, bei welcher die Strahlen mehr und mehr in grössere Dornen ausgehen (Fig. 5). Ich erwähne endlich eine in 
grossen Massen vorbildliche Kieselform (Fig. 6), wo auf den 4 Enden einer Kreuznadel zahlreiche verschieden lange 
feine Stiele mit gezahnten Knöpfen stehen. Die Lange der Kreuzaxe betragt 0,0128'”'’. Die Gnippirung aller dieser 
Nadeln mit Ausnahme der bloss auf der Oberfläche haftenden grossen Fünfstrahlcr und der langen einfachen Nadeln 
geschieht nun zu einem deutlichen Maschenwerk, wie solches auch an HnUema Carpenleri auftritt. 

Dur auffallendste Unterschied des grossen Exemplares liegt aber in dein Verschluss des Osculum und der 
Reduction der anfänglich sehr weiten Leilieshöhlc auf einen kleinen, nunmehr von dicken, aber immer lockeren Wan- 
dungen umgebenen Raum. Ob diese Umwandlung immer cintritl oder nur gelegentlich, wie die von IUkckel Arly- 
tiellu tilriculu* genannte Varietät eines grönländischen Kalksch wammes , den wir unten naher beschreiben werden, 
lasst sich nicht sagen. Mir will es scheinen, als sei hier die Astomie, Ul>er deren Bedeutung und Ursachen wir 
oben 'S. 10) gesprochen, auch nur eine gelegentliche, die Unsicherheit der Diagnostik vermehrende. 

Florida: Sand Kay 154 bis 324 Faden Tiefe. 

Unter den VorrSllien von Florida fand sich, aber leider nur in einem einzigen 2'/»"" langen Exemplar 
noch eine zweite llullenia , eine Zwischenform zu II. Pnurlalesii und Carpenleri. Sie ist sackförmig, die weite OefT- 

nung mit sehr dünner Wandung und unrcgelmitssig vorstehenden Nadeln, ln der Sarcode liegen unzählige kleine 

Sechsstrahler und viele Fönfstrahler mit heterogenem fünften Strahl, wie Taf. I. 8. Einzeln kommen die Wirtel- 
Doppelanker vor. Die sparsamen grossen Sechsstrahler und die langen Nadeln lagern sich zu unvollständigen Maschen. 
Das ganze Ding ist so uncharacteristisch wie möglich. Man könnte sogar auf den Gedanken kommen, die Sarcode 
von Dactylocalyx saminl ihren isolirlen Kieselkör|>ern IiuIh! sich hier einmal auf eigene Faust ohne das Kieselnelz 
entwickelt. 

Ich gelie nur zum Zweck der bequemeren Aufstellung und Calalogisirung den Namen 

Holtenia saccus n. sp. 

Sytnpagella. Novum genuß. S. nux. Nova speoiea. 

Taf. I. Fig. 6 — I*. 

Dieser interessante Schwamm kann — nach ÜAKckKL scher Terminologie — als einzelne Person auftrelcn, 

bestehend aus dem eigentlichen ellipsoidischen Körper mit endstitndigem Osculum uml einem Stiel. Gewöhnlich aber 

bildet sich ein Stock, dessen Personen wie bei Si/colliammix II. getrennt sind und nur durch ilire Stiele Zusammen- 
hängen. Das einfache Osculum führt in eine enge Leibeshöhle, welche tlicils mit knotigen Scchsstrahlem ausgekleidct 
ist, theils mit Fllnlstrahlern, wo der unpaarc Strahl verringert ist. Sehr reichlich kommt die Form Fig. 8 vor, wie 
denn die Variabilität gerade dieser schönen Sorte eine ausserordentliche ist. Die meisten dieser Nadeln mit dum 
unpaaren Dornenstrahl befinden sich in der äusseren Körperschicht und sind mit den Dornenzapfen nach aussen 
gerichtet. Sehr reichlich sind auch die winzigen Sechsstrahler mit den auf die Strahlenenden aufgesetzten je drei 
Zinken ( trifurcaled hexradiale slellale Ubk.) mit Axenltinge von 0,03“. 

Der Stiel wird nach unten immer fester und zeigt den unmittelbaren Uebergang der losen, bloss durch Sar- 
code verbundenen Nadeln in ein continuirlichcs Kiesclgeflecht. Die Verwachsung geschieht theils durch Auflagerung 
zarter Mäntel, welche oft die Nadel nur theilweis umschliessen. Als Querverbindungen treten sanduhrförmige Zapfen 
auf) die sich als gänzliche Neubildungen zwischen zwei Nadeln schieben. Es zweigen sich aber auch Querzapfen 
ab, die nun entweder direct mit der nächsten gelrolTenen Nadel zusammenwachsen, oder durch Zwischenlagern sich 
mit ihr verbinden. In solchen Zwischenbildungen tritt auch sogleich der Gentralfadcn auf. Das so hergcstellte Kiesel- 
netzwerk wird gegen die Basis des Stieles zu immer dichter. Wir sehn also dieselben Vorgänge, welche Cuts’) 
kürzlich so eingehend von Eupleclella beschrieben hat. Wenn derselbe aber meint, dass sich die Kieselnelze von Euplec- 
lellu und nun also auch von Sympagella als »Nadelgebilde" wesentlich anders verhallen als die Fasergellechte von 
Farrea , Dactylocalyx pumicea u. a., kurz allen denen, welche wir noch im Folgenden als HcxactinclUdcn schildern, 
so wird eben die nähere Betrachtung dieser bisher sehr wenig gekannten Formen das Gegcntheil zeigen. Alle diese 


*) lieber Euptectelh asfuertjiilum <>. Marburg 1808. 
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Gattungen sind nur gradweise hinsichtlich ihrer Nudel- und Netzbiklungen verschieden und gehen eigentlich gar nicht 
tther die Gr&nzen hinaus, innerhalb deren unsere Synipngella sieh bewegt. Die scheinbar abweichenden Kieselnetze 
von Fnrr ca etc. beruhn auf der KnospenbiUlung der Nadeln, wie gleicli gezeigt werden soll. 

Florida, 08 bis 123 Faden. 

Eine specielle Erläuterung der Figuren, welche die Verwachsung der Nadeln darslcllen, erscheint unnölhig. 

Placodictyum. Novum genus. P. cucunmria. Nova speciea. 

Taf. II. Fis. t— 9. 

Der kleine, leider nur in einem Exemplare vorhandene Schwamm hat ungefähr das Aussehen einer jener 
rilhenförmigen llolothurien mit cingezogenem Tentakelkranze. Am einen Ende befindet sich die Osculumröhre. am 
andern ein stumpfer geschlossener Fortsatz. Mit der Loupc entdeckt man auf der Oberfläche des sich rauh und 
fest anfuhlenden Körpers kleine Fortsätze. Die Wandung hestehl aus durchbrochenen Kieselplatten. deren Entstehung 
aus l>ogenförmigen mit einigen Knoten besetzten, kolbigen und nicht oder einfach durchbrochenen .Stäben man durch 
alle Stadien leicht verfolgt. Diese Dogen von 0. 1 ifi'" 1 bilden in der Osculum-Röhrc einige secundtlre Rohren, die 
jedoch, um das Exemplar zu schonen, nicht genau untersucht werden konnten. Die ausgebildeten Platten erreichen 
einen Durchmesser von 0,575"" und bei Vergrößerung 500, wird in ihrem Geflecht der zarte Centralcanal deutlich. 
Offenbar stehen diese Platten ausserhalb des dreiaxigen Nadeltypus. Sie gehören noch ihrer Anlage in den cinaxigcn, 
der als ein indifferenter sich da und dort einstellen kann. Die Mittelstufen zu den ausgebildeten Platten hin erweisen 
ferner, dass die Dreistrabligkeit des sich verzweigenden Centralcanales eine secundttre ist und mit dem Typus der 
dreizähnigen Anker Nichts zu llmn hat. Auch die oben erwähnten Fortsätze der OI>crfläehc bestehen aus kleineren 
kegelförmig angchäuflen Platten, welche, so wie die in der eigentlichen Körperwand, durch Sarcode ziemlich fest 
verleimt sind. 

Zwischen diesen fremdartigen, die nähere Stellung des Schwammes unbestimmt lassenden Platten liegen die 
zu seiner allgemeinen Legitimation dienenden Scchsslrahler und Kreuznadeln. Die Leiheshöhlc ist mit einer Epilhe- 
liallage ausgekleidet, durchsetzt, wie es bei der unvollständigen Untersuchung schien, von Streifen zäher Sarcode. 

Florida. 317 Faden. 


Farrea Bowerbank. F. facunda. Nova speciea. 

Tat. I. Flg. IS— S». Tat. II. Fi«. 10. 

Unsere Kennlniss dieser durch ihr wundervolles Kieselnetz ausgezeichneten Gattung war bisher eine sehr 
unvollständige. Sie beschränkte sich auf eine Abbildung eines Netz-StUckcs und folgende Worte Bowbbbaxk’s: Cana- 
ticulated siliceofibrous seelelons. Scelelons reticulule, symmetrical. Fihres cömposed of concentric layers of solid 
silex will) a continuous central canal. — The only satisfactory specimen of Ihis genus is die one at the base of Dr. 
A. Farbe’s specimen of Eupleclelta cucumer. — The libres in Farrea occa are rather coarse, almndantly tubercu- 
lated, and the mode of reticulalion is rcctangular 1 }. 

Vollkommen richtig sieht W. Thomson in diesem Netzwerk den »hexradiate type, — produced bv the fusion 
of spicttles of the hexradiate type.«’). 

Die Expeditionen von Pocbtales haben mich mit einem reichlichen Material einer zwischen Florida und Cuba 
offenbar häufigen, sich von der Sechellen-Species durch eine Reihe absonderlicher Nadeln unterscheidenden Art ver- 
sehen, das zwar wenig mehr als die andern llexactinelliden Uber die Weichtheile Aufschluss giebt, dagegen die 
Sceletbildung sehr vollständig erkennen lässt. 

Der Schwamm ist sehr zerbrechlich , daher das Schleppnetz kein einziges vollständiges Exemplar gebracht. 
Es sind unregelmässig dichotomisch verzweigte Röhren Taf. II. Fig. 10} von 2 bis etwa 6 1 "” Durchmesser. Die 
Basis, welche auf Corallcn, Steinen u. s. w. anwächst, ist ein dichteres Kieselgewebe, was in dem ahgebildeien 


*) Bril. Spong. h. pag. 10 1. 
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Stück theils zu einer Platte* sich ausgebrcitcl hat . theils eine mit dieser Platte in Verbindung stehende kürzte Säule 
bildet. Gleich oberhalb dieser basalen Theile bildet das Kieselnetz nur die Wandung von Rühren, welche sehr dem 
Kinnisten von allerhand Kiesclschwituinicn ausgesetzt sind. Kino einfache Kieselnetzschicht . wie Bowerraxk sie 
abgebildet hat und auch unsre Fig. 13 zeigt, findet sich in den jüngeren Rühren. 

Wir wollen, ein* wir die im Kieselnotz zusammenhängenden Theile betrachten , erst die Aufmerksamkeit auf 
die isolirten Kieselformen richten. Da findet sich neben gestreckten mit Widerhaken besetzten Spindelnadeln eine 
Sorte 'Fig. 20), die man einen selbständig gewordenen und weiter entwickelten .Mittelzinken der Form Fig. 19 
nennen möchte: eine lang gestreckte Nadel, an einem Kode fein zugospitzl. am andern mit einer Anschwellung und 
einem gezälmelten Hut versehen. Die specielle Form der Seclisstrahler mit den aufgesetzten drei Zinken ergiebt sich 
aus Fig. 1 9. Ganz neu ist die Form Fig. 1 8 und bei Fig. 1 0. welche man die Besengaliel nennen möchte, eine an 
dein einen Ende angeschwollene und mit 5 bis 8 hordenähnlichen Fortsätzen versehene Nadel, welche tx'sonders 
zahlreich auf der Aussenseile des Kicselnelzes aufgelagerl ist. 

Am meisten sind alter die freien Sechsstrahler vertreten, namentlich auf der Innenseite, wo sie sich zu einem 
culiischen Maschenwerke an einander legen. Vergleicht man die freien Sechsstrahler mit Bruchstücken des Kieset- 
netzes, so ergiebt sich unzweifelhaft, dass letzteres ein Stock von Sechsstrahlern ist, welche durch 
Knospung sich fortpflanzcn. Allerdings hat es den Anschein, als wenn die den Tannenzapfen gleichenden Fortsätze 
auf beiden Seiten des Netzes etwas eigentümlicher seien. Sie tragen häufig kleine Höcker, welche frappant wie 
eine Brust mit Zitze ausschen. Allein genau diese Höcker kommen auch vereinzelt auf den eigentlichen Fäden des 
Netzwerkes vor, und diese Zapfen siiul eben weiter Nichts als die freien Strahlen von Seclisstndilern , deren übrige 
Strahlen mit einander verschmolzen sind. Unsere Fig. 1 4 giebt ein Netzbruchsiuck mit dem Zapfen. Ein eben solcher 
Zapfen ist aber auch in Fig. 15 und 17, wo durch eine wiederholte Kimspcuhildimg die zierlichsten StemstUeke 
entstanden sind. Aber nicht nur die freien Strahlen, jeder Theil des Kieselnetzes kann die dreiaxigeu Körper 
Fig. I(>) hervortreiben. Diess geschieht besonders in den dichteren Theilen des Netzes, wo man mit Leichtigkeit 
sich überzeugt, dass die Knospen, wenn sie sich mit ihren Strahlenden berühren, mit einander verwachsen und so 
eben die Dichtigkeit des Netzes verstärken. Da AphrncnUixtex mul Dachjlocnlyx ganz dieselbe Erscheinung bieten, so 
können wir sie liier als abgemacht ansehen. l'eberhaupt ist das Kieselgewebe aller dieser Gattungen so Überein- 
stimmend, dass man die von dichteren Stellen genommenen mieroscopischen Präparate nicht gut aus einander halten 
kann. Auch die zarteren Stellen des Aphrocnllixte« sind gar nicht von dem Gewebe der noch nicht verdickten Böhren 
der Faire» zu unterscheiden, doch muss hier ohne Zweifel vor der Hnml der Gesammthabitus den Ausschlag gehen. 
Keine der zahlreichen vorliegenden Köhren von Flirren hat eine nur im entfernteste« an AphrocallUle * streifende 
Wabenbildung. 

Auch liei Fnrreu trtilt die Sarcode sehr zurück , besonders die aussen auflagcrndcn Nadeln sind nur durch 
eine geringe Masse sehr hinfälliger Sarcode zusammengehalten, reichlicher ist sie auf der Innenseite der Röhre, 
von der inan Präparate eines sonst nicht wahrnehmbaren Sarcodenetzos erhält. Es dtlrAe daraus hervorgeben , dass 
die gesammte Aussenfläche inhalirt und die Röhren als Aiissfttlirungscanäle. ihre Enden als Oscula dienen. 

Zwischen Florida und Cuba, hei 128 liis löO Faden. 

Aphrocallistes. Gray. A. Bocagei. F. Wright und Schmidt. N. S. 

Tat. II. Fig. I . II. (t. 

l'eber diese, in ihrem Detail höchst zierliche Spongie sind wir unterrichtet wie folgt. Gray ' sagt darüber: 
Sponge tubulär; tulies closed witli a reticulated lid: parietes formell of agglulinated siliceous spicules witli round 
lateral pores; inner surface strengthened witli clustered longitudinal bundles of elongated spicules. Die Gattung mit 
einer Art von Malacca, Apkrnrnllixle * bentrix ist sponge tubulär, witli sinallcr lateral tubulär hranelies. whicli are 
generally open at the end. Professor Tiiomsos (a. a. O.) giebl eine Abbildung eines Stttckes Netz mit einigen Formen 
der isolirten Nadeln, woraus mir die Verschiedenheit der atlantischen Art lieprorzugehen scheint, llelier die Stellung 

I) Notes oii llte nrr.mgemonl nt Sponges. I’roe. Roy. Soe. o( London ISS". 
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spricht er sich so aus: In Aphrocallislcs the network is still more evidently produced by the coalescence of stellate 
spicules nämlich als bei Fupleclella , though their hexradiale characler is somewhat obseured. — Aphrocallistes is very 
nearly allicd to Euplectella. There are the same fascicles of longitudinal (ihres within the tube, and there is the same 
netted lid ; but the tube is irregulär in form, and the siliccous network is inuch more dense and compact. 

Ich habe der Vorstellung durch eine photographische Abbildung zu Hilfe zu kommen gesucht : es ist das die 
Lanuginella tragende Stuck. Das an der Oberfläche erscheinende Netzwerk sind die Ränder der meist sechsseitigen, 
1 bis 2”“ tiefen Prismen, welche die Wandung der vielfach ausgohuehlcten Rohren zusatnmenselzen. Uebrigcns ist 
dieser prismatische oder wattige Habitus nicht Ultcrall. An der Basis eines anderen Stuckes linde ich das Kiesel- 
gewebe so dicht, dass die Oberfläche nur mit kleinen Löchern von Vi““ Durchmesser durchltohrt ist. Im Gegontheil 
sind die inneren Scheidewände, welche da und dort sich ausspannen, von den englischen Forschem Deckel »/id« 
genannt und mit der durchbrochenen Vorderwand von Kupleclella verglichen worden, weit lockerer. Ich gelte aus 
einem solchen Deckclgewebe in Kig. 1 1 ein Stück mit freien Zapfen, welche mit denen von Farrea Uitcreinsti inmen. 
Aus diesen leicht gewobenen Anfängen , in welchen der drviaxige Typus noch unverhullt vorliegt, entstehen die 
gröberen Stellen der Querwände, wie solche in den mittleren Rohren unserer Abbildung sichtbar. Die Prismen der 
Aussenwämle verhalten sich nicht anders. 

Ich verweile nicht bei der Beschreibung der Varietäten der isolirten Sechsstrahler und der mit Widerhaken 
versehenen einfachen Nudeln, und lenke die. Aufmerksamkeit nur auf eine ungemein interessante Kieselform ,Fig. 12}. 
Thomson hat auf einem Holzschnitt in seiner ersten oben angeführten Abhandlung eine Nadelsorte mit vier kolhigen 
Zinken abgebildel. Das Detail ist nicht ausgeftihrt, doch dürfte unsre Nadel jener sehr nahe stehn. Der Schaft 
derselben ist glatt oder massig knotig und geht in eine Anschwellung Uber, von welcher sich drei kolbenförmige 
Fortsätze erheben. Der zarte Stiel dieser Keulen ist mit Knoten und Häkchen besetzt , der bimförmige Kopf trägt 
mehrere Reihen grosserer Haken. Alle mir zu Gesicht gekommenen Nadeln hallen die drei Kolben, eine Zahl, deren 
ich mich genau versichert Italic. Die Länge der Keulen oder Zinken beträgt 0,0008°". 

Ich habe auch in Spiritus conservirtc Stucke untersucht, ohne irgend eine Aulklärung Uber die Weichtheile 
zu bekommen. 

Den Verhreitungsbczirk dieser Art, welche vielleicht nicht einmal von der von Malaera unterschieden , ist 
ein sehr grosser. Ausser von den Cap Verde sehen Inseln habe ich sie von Florida, von Pacific reef aus 
283 Faden. 

Hin andres Exemplar hat mir Prof. Thomson Uberschickt, aus 700 Faden Tiefe am Eingang des englischen 
Canals. Es sei wahrscheinlich die Art, welche Herr P. Wright als A. Bucagei zu publiciren gedenke, daher ich 
auch diesen Speciesnamen genommen. 


Daotylocalyx Schmidt {non aulorum). 

Die zuerst von Stctchbcry 1841 als Daclylocalyx pumiceus beschriebene westindische Spongie ist genauer von 
Bowehbanv untersucht uud nach ihren Scclellhcilen abgebildet. Er schliesst sieb auf das engste an die dien abge- 
handelten Schwämme mit conlinuirlichem Kieselnctz an, nur dass die Gellechte im Allgemeinen dichter und unregel- 
mässiger sind. An diese typische Form Italien nun sowohl Bowkrbank, als Gray, als W. Thomson, verleitet durch 
die ganz untergeordnete Unregelmässigkeit des Gewebes, Arten angereiht, welche gar Nichts zu thun haben mit dem 
vorliegenden Familien-Sehema, und welche mir unten als Corallisle s näher characterisiren müssen. Nur Daclylocalyx 
subglabosa Gray ist ein wirklicher Daclylocalyx , könnte alter auch mit I). pumiceus zusammenfallen. Ob Myliusia 
callocyalltes Gray hicrltor zu ziehen, wie Thomson will, vermag ich nach der kurzen Beschreibung Gray's nicht zu 
entscheiden. 

Daclylocalyx umfasst also die streng im dreiaxigen Nadeltypus sich bewegenden Spongien, 
deren Kieselnetzwerk weder die weiten Röhren von Farrea noch die prismatischen Waben von Aphrocallistes, sondern 
ein dichteres, unregelmässigeres Geflecht darstelll. Der Habitus der Körperform kann dabei sehr verschieden sein, 
wie denn die oben genannten beiden Arten massig sind, während wir gleich eine Art von ganz anderem Aussehen 
vorzufUhren haben. 
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Dactylocalyx criapua, Nova apeciea. 

[Mylituiia ctillocyalhes Gray* *, 

Taf. II. Pi*. 13. 13*. U. 15. 

Es liegen einige Exemplare vor, von welchen ich das complicirterc abgebildcl habe. Es ist also ein Stiel 
vorhanden, in welchem das Gewebe am dichtesten. Weiter oben entsteht eine Höhlung mit kurzen, vorspringenden 
lateralen Abzweigungen, welche regelmässig stufig über einander gestellt sein können. Noch hoher spaltet sich die 
Höhlung, und es tritt eine unregelmässige Fällung der Wandungen ein, so dass die Mündungen der Aeste zu lang- 
gezogenen unregelmässigen Spalten werden. 

Auch dieser Schwamm ist sehr geeignet zum Studium der Bildung des Gewebes durch Knospung sechs- 
strahliger Sterne. Der lebhafteste Vegetationsprocess findet im Stiele statt, aus welchem die Figuren 14 und 15. 
Sie erklären sich nach dem, was wir schon über diese Knospung gesagt, von selbst. Nur auf Fig. 15 möchte ich 
die Aufmerksamkeit besonders lenken. Es zeigt uns den gleichzeitigen Beginn der Bildung von 5 Strahlen auf einem 
Basalslrahle und mag als Beleg für die schon oben weiter begründete Ansicht dienen, dass nicht die Molecular- 
BeschafTenheit der Sarcode, sondern der unorganischen Substanz die Gestalt determinirt. 

Die isolirten Kieselformen liegen im Bereich des Dactylocalyx pumicetu. Es wird daher auf die Vergleichung 
zahlreicher Exemplare ankommen, ob sich wirklich Dactylocalyx critput als eine stttndig gewordene Form mit 
besonderer Benennung halten lasst. 

(’.uba. 270 Faden. 

Fig. 1 3* giebl eines der Exemplare von etwas anderem Habitus , das aber doch die sehr characteristischen 
vorspringenden und etwas abwärts gerichteten Röhren hat. Dazu stellen sich freilich Kicselkörpcr ein, welche ich 
in dem andern Exemplar gar nicht gefunden, so die Doppcl-Wirbelanker multidentale birolulale Bnk), welche auch 
bei Hyalonema , Holten ia Carpenteri u. a. Vorkommen, so wie einige eigcnthümliche Varietäten der ftlnfstrahligen 
Nadeln, unter denen sich die abgchildelc mit kurzem, stämmigem Basalkreuz und langem Domenslrahl auszeichnet. 

Zu diesen von mir untersuchten Hexactinelliden des atlantischen Gebietes kommen noch die von Prof. Bocaob 
und W. i'uoxsox theils schon beschriebenen , theils demnächst zu publicirendon Formen. Vor allen sind es die 
interessanten Arten von Hyalonema , welche bei Setubal und nördlich von Shetland mit Hollenia Carpenteri in einer 
Tiefe von 550 Faden gefunden wurden. Eine andere neue Gattung und Art Thomso.Vs ist Adrasta infundibuliformis. 
Ich habe mich an den mir gütigst zugesendeten Exemplaren und Proben überzeugt, dass sie alle auf das innigste 
mit unserem Formenkreise Zusammenhängen. 

Der als Pheronema von I.eidv beschriebene Schwamm von Santa Cruz, W. J., scheint nahe mit Hollenia ver- 
wandt zu sein. 1 ]! 


Verhältnis# der Hexactinelliden zu den fossilen und lebenden Spongien. 

Prof. Wyville Thoüsos hat das Verdienst, zuerst auf die Verwandtschaft der Hexactinelliden mit den Ventri- 
culiten hingewiesen zu haben. Er irrt nur, indem er seiner Ordnung Porifera vitrea eine zu grosse Ausdehnung 
giebt. Seine Ansicht lautet’): »In the white clialk of England there is an exceedingly beautiful group of fossils, 
callcd Ventriculitcs, wliich have greatly puzzled palcontologists. They have usuallv the form of graccful vascs, tubes 
or tunncls; variously ridged or grooved, or othervvise omamented on the surface; frequently expanded above into 
a cup-like lip, and conlinued bclow into a bündle of fibrous roots. The minule structure of these bodins shows an 
extremely delicate tracery of fine tubes, somelimes empty, sometimes filled with loose calcareous matter, dycd 
will» per-oxide of iron. We have been in the habit of regarding the venlriculites as an extinct group, specially 
characterislic of the chalk; but after examining several species and studying carefully Mr. Toulmin Smith ’s excellenl 


') The rirpths of llio $ca. Hoya! Dublin Society. Aftemoon scienütk" lecture*. Apritl869. 

*J The amcrican naturalist. March 1870. 
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obsorvations on thoir struclure, i now thoroughly believe Ihat ihev werc siliceous spongcs, nearly allied, if not 
identical, with the recent order Porifera vitroa; and (hat (be silica of tlieir spicules was rcmoved and went lo add 
(0 the jolly-liko material of ihe flinls, leaving Ihe moulds onlv in the chalk. Ventriculites arc not extremely common 
in the white chalk, nor are the very large; and so far from l>eing extinct, my Mief is, thal the group bas attained 
prohably a much higher development in our times: that, white the pear-enerinites have boon losing ground , the 
ventriculites have been gaining it«. 

Die Behandlung der fossilen Schwilmmo durdt die Geognosten und Paläontologen ist eine grausliehe. Die 
Speciesmacherei nach den zufälligsten äusseren Formenabweichungen ttbersteigt alte BegrifTe, und es ist, altgesehen 
von jener Speeialunlersuchung Suith’s, der alter die Ventriculiten für Bryozoen erklärte, seit Gm-oftus kein Fortschritt. 
Was man Uber die Struclur weiss. ist etwa in folgenden Sätzen F. A. HouRkV) enthalten: »Das Gewebe der Spon- 
giUtrien ist der Fonn nach verschieden: gitterförmig odor wurmförmig. Das gitlcrförmige Gewebe besieht 
aus sehr dünnen, glatten, immer aus Kieselsäure gebildeten Stäbchen, welche nach alten drei Richtungen gittorförmig 
verwaclisen sind und am Vcrwachsungspuuktc einen kleinen, bisweilen oclaoderförmigon Knoten bilden. Das wurm- 
förmige Geweint besteht halt! aus Kieselerde, bald aus Kalk; im ersteren Falte kann es dem gitterfömiigen sehr 
ähnlich werden , die Stäbchen sind aber auch daun stachelig und bilden am Verwachsungspunkte keine Knoten; 
gewöhnlich sind die Fasern geltogen, oft dicholom, anaslomosirend , an den Seiten oft stachelig. Im wurmförmigen 
Gewebe liegen häutig walzenförmige, einfache oder sternförmig verwachsene, kicselige Nadeln, welche bisweilen fast 
den ganzen Schwamm zusammenselzen. Die Verschiedenheit des Gewebes lässt sich gewöhnlich leicht untersuchen, 
wenn man ein Stückchen des Schwammes mit verdünnter Salzsäure behandelt; bisweilen zerßlllt alter das Kiesel- 
scelet M der Lösung, in welcher dann ein feines, oft wie Kisenoxydhydrat gefärbtes Kicselpulver sich abscheidet«. 

Auf eine Analyse der Arbeit von Capri. lini und PA6R.vsTEr.iiRa * brauche ich mich nicht einzulasssen. Ks lag 
an dem Material, welches nur eine Untersuchung von SchlilTen zulicss, dass das nichtige nicht getroffen werden 
konnte: auch waren damals die lebenden Kieselgilter-Sohwamine noch zu wenig Itekannt, als dass die so offenbaren 
Beziehungen sich hätten ergeben können. 

ich lege nun auf Taf. II, Fig. 16. 17. 18. 20. 21. 22. Theile aus verschiedenen fossilen Schwämmen mit 
»gillcrfömiigcm« Gewebe vor, meist bei 1 20-Vergrössenmg, aus denen der dreiaxige Typus und die vollständige 
Uebereinstimmung mit den ölten beschrieltenen leitenden Gattungen Fnrrea. AphracaUistcs und Dactylocalyx unmittelbar 
horvorgehl. Die Arten, welche ich untersucht, gehören meist der Scgphiu der älteren Autoren an. ich kann jedoch 
für ihre genaue Bestimmung nicht einstehen, was zur Sache Nichts ausmacht. Fig. 16 ist ein Knotenoctaeder aus 
Scgphiu striata G. , statt dessen in der Hegel ein wirkliches Sichkreuzcn der Axen einlritt. Das ttetaeder ist zwar 
oft verzogen, es kommen jedoch auch vollkommen stereometrisch richtige Gestalten vor, und diese liefern den 
unwiderleglichen Beweis, dass es sich auch hier um das Axengcbildc des hexagonalen Systems als die Grundform 
handelt. Von den Knotenpunkten der Scyphia Janus Mstr. gehen die Röhren meist ganz regelmässig nach den 
Octaederaxen aus. Sie rariiren schon im Durchmesser und erscheinen oft nur als ein feiner Strich 'Fig. 20). Sehr 
instruclive Präparate halte ich aus Scgphiu urularia Mstr. Fig. 17) erhalten. Das Rohrcnsysteni ist stellenweise 
regelmässig mit Knotenpunkten, von denen sechs bis acht Röhren und Strahlen ausgehen, versehen; dann kommt 
wieder eine unrogelmässsigc Partie, wie wir dussclbc bei den lebenden Gattungen beobachten. Die Dickenzunahme 
der Röhrenwandungen ist sehr ungleich, daher ein unregelmässiges schwammiges liohlraumsystem entsteht. Auf das 
klarste Hess sich der allmähliche tnolec.ulare Zerfall der Kieselsubstanz verfolgen, wodurch die Röhrcnstmclur undeutlich 
wird und dann ganz verschwindet. Ein sehr schönes, scheinliar abweichendes Netz hat Sci/phia punctata G. geliefert 
(Fig. 21). Die Fasern sind verdickt, so dass die sonst cubischen Räume wie enge Sieblöeher aussehn. Das Kiesel- 
ge weite ist dem Zerfall nahe, wobei es in Splitter und unregelmässige Plättchen und Schilderchen zertällt, allein man 
erkennt noch deutlich, dass die Fällen hohl sind. Die Fig. 18 ist aus Manon impressnm Mstr. und zeigt blind, auch 
mit einer blasigen Auftreibung endigende Köhren. An demselben Schwamme heoltachlete ich auch Röhren mit 

i) Die Spontrflarien de* norddeutschen KreidegehirKCS. Paleonlogrophica. Bund 13. S. I. (861. 

3) »iiroseopisclie Untersuchungen über den inneren Bau einiger fossilen Schwämme. Zeitschrift f. wlss. Zoologie, io. 1*60. 
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unregelmässiger Wund, wie oll bei den recenlen. Kndlicli zeigt Fig. ii ein Stück von Scyphia paiallein (»., wo in 
scheinbar ganz regellos gebildeten Kieselschillern die mathematisch regelmassigen Sechsstrahler enthalten sind. Die 
blinde Endigung der Axencanüle ist eine ebenso bilutige Erscheinung der leitenden Hexactinelliden, wofür Fig. 23 aus 
Dactylocalyx pumiceut einen Beleg geben mag. 

In mehreren Sevphien fand ich auch unregelmässig wurmfhrmigc Ktlrper 'Fig. 19), deren Bedeutung mir 
nicht klar. So viel dürfte aber schon aus diesen, wenn auch noch sehr dürftigen Vergleichungen hervorgehen, dass 
die lebenden Hexaclinelliden im directen Zusammenhänge mit der eins! weit formenreicheren Gruppe der Sevphien 
und Ventriculiten stehn. Das Nähere muss von einer umfangreicheren Untersuchung aller fossilen Spongien abhHngen, 
bei welcher sich auch die Beziehungen derjenigen mit »Gittergewebe" zu den mit dem »wurmfürmigen Gewebe» 
herausstellen werden. Vor der Hand sehe ich keinen näheren Anschluss dieser beiden Keilten an einander. ( Unter 
den lebenden Spongien scheinen die Hexaclinelliden keine Verwandten zu haben : sie sind eiten die Ueberreste eines 
Astes, welcher schon langst von dem gemeinsamen Stamme sich abgezweigt hat. Wie trügerisch und unmassgeblich 
gewisse Analogien sind, die Schopfbildung, I-ageningsvcrhaltnis.se der Sccleltheilc, Astomie u. dgl., ist oben erörtert. 


2. L i t li i s t i d a e. 

Die Trennung dieser Gruppe von den Hexactinelliden, mit denen sie bisher vereinigt waren 'als Corallio- 
»punyiti Gray oder Vitrca W. Tliomunn ist oben vorbereitet worden mul wird sich nun durch die nähere Darstellung 
vollends als unabweisbar rechtfertigen. Wir verstehen darunter die Spongien mit zusammenhängendem Kieselgewcbe, 
dessen Fasern nicht nach dein dreiaxigen Typus wachsen, sondern ein scheinbar ganz regelloses Gewirr bilden. In 
diesem ist in der Kegel eine ccntrifugale und eine concenlrische Hauptrichtung nicht zu verkennen, worin sich 
jedoch, wie aus dem I. Abschnitte hervorgeht, nicht der Einfluss eines dominirenden Nadeltypus ausspricht, sondern 
die Anpassung an die allgemein gültigen Slrömungsverhüllnisse. Obschon auch ihre Sarcode Eigenschaften hat, 
welche sie oinigertuassen den Hexaclinelliden mul mit ihnen wahrscheinlich den fossilen S|Mingien nliherl, schliosscn 
sie sich in dem l*ei jener Gruppe unklaren Canalsystem ganz eng an die lebenden S|K>ngien an. In der ausseren 
Körperform ist innerhalb der Familie keine Uebereinslinmmng. doch sind Schüssel- mul lölfclfnrmige Arten häufig. 

Lciodermatium. Novum genus. 

In der Oberfltlchenschicht liegen keine isolirten Kiesclkörpor. 

Leiodermatium ramosum. Nova speciea. 

T.if. III Kig I. 

Der mit breiter Basis festsitzende oylindrische oder kegelförmige Körper tragt cylindrische Fortsätze, auf 
deren Gipfel die Ausführungscanüle in von einem Wall umgebenen Osculis endigen , nachdem unter dem Gipfel sieb 
das l.umcn der Röhre verengt hat. Die Oberfläche ist auffallend glatt, stellenweise fein gerunzelt oder auch eine 
mit kleinen Erhebungen versehene Kieselmembran. Vor Allem aber bildet dieselbe einen continuirlichcn feinen Poren- 
sieb, der zwar einzelne Erhebungen und Biegungen zeigt, auch hie mul da kurze zapfenfiiriuige Fortsätze tragt, im 
Ganzen alter aus völlig glattem und altgerundetem .Maschenwerk besteht, mit ungleich grossen und regellos gestellten 
Poren. Nach innen gehl unmiltelhar von diesen Maschen das etwas gröltere Kieselgeflechl aus, welches ziemlich 
mit dem der folgenden Art übereinstimmt. 

Florida. 125 Faden. 

Schmidt, Sponjtien-t'fiunA. 6 
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Leiodermatium Lyncous. Nova epecies. 

T*f. III. Ki*. * 

Unregelmässig gebogene Plallon oder tief ansgeraiulele Holilcy linder, deren Innen- und Außenseiten verschie- 
denes Aussehen haben. An dem löffclartigen ahgchildctcn Stuck erscheint die Innenseite dem blossen Auge fein 
getüpfelt; es sind dicht neben einander stehende üclVnungcn, wohl die Eiulassporen. Die Aussenseite trügt zahl- 
reiche grössere Octfniingcn. die Oscula, von '/* — */«"” Durchmesser, I — 2“" von einander abstehend. Sie liegen auf 
dein Gipfel ganz flacher Papillen. Die Kasern des Netzwerkes sind nicht so knotig und schlanker, als bei den Arten 
der folgenden Gattung. Einige Regelmüssigkeil zeigt sich an den ltündem der Poren und Oscula, welche von Bogen 
mit aufgesetzten Zacken (s. Abhldg.' umsüuint werden. 

Dieses Exemplar ist von Portugal. Ein anderes von St. Jago ist weit unregelmässiger und so geflogen, 
dass die Oscula auf der eoneaven Seile liegen, unterscheidet sich auch durch noch grössere Gracilitilt der Kiesel- 
fasern (bj . 


Coraliistes. Novum genus. 

Unterscheidet sich von der vorigen Gattung durch das Vorhandensein regelmässiger isolirter Kieselkörper in 
der Oberflüchenschicht und unregclmitssiger isolirter Kieseltheile im Innern. Die linearen Können dieser Sceletlhcile 
führe ich hei den Arten auf, fllr die Gattung ist die Korm die wichtigste, welche schon lüngst von Bowekkank aLs 
»irregularlv furcated patento ternate« Br. Sp. Kig. 52 , »spiculaled dichotomo patento lernatc* (Kig. 53: und »foliato 
Imitate» (Kig. 1 02 — 1 08 heschrielHm sind und eine Reihe bilden, beginnend mit einem Anker mit drei Gabelzülmen 
und mit einem runden Schilde mit mittlerem Stachel oder Buckel endigend. Dass diess der Gang der Bildung ist, 
nicht der umgekehrte, lasst sich sehr klar aus der Vergleichung der L’cbergünge nachweisen. Dos Schild entsteht 
allmählich durch eine Verwachsung der sich ahphillendeu und ausdclmcndcn und in unregelmässige Lappen verzwei- 
genden Ankcrgahelu. Diese aber haben ihre noch etwas chaotisch aussehenden Urbilder und Prototype in Kiesel- 
gestalten des Innern, worin man hei Corallixlex iwli lungere und elegantior Beispiele ahgehihlel findet. Auch abgesehen 
von dem conliuuirlichen Kieselnetz, welches eine Vergleichung mit dem der llexactinelliden nicht zulüsst, fuhrt uns 
diese ausgeprägte Nadclform weit von jenen fort. Wir müssen den nisus formativus zu diesem, unter den jetzt 
lebenden Schwammen auch hei den Ancorinidcn so verbreiteten Kieseltheil im zusammenhängenden Kieselgeflecht 
suchen, und es eröffnet sich uns aus diesem scheinbar so geringfügigen Bestand) heil eine Perspective auf den 
Zusammenhang sowohl nach rückwärts als nach der Seite. 


Coralliatea typua. Nova speciea. 

Duclyloctilyr !*rnUii link. / 

Muramlrriria nzorica Gr. * 

Tnf. III. Kig. 3. 

Löffel- oder schUsselförmig ; die vorliegenden Exemplare ohne grossere Ausslrümungsüffnungen. Die unter u 

% 

gegebenen Bruchstücke des Kieselgewebes zeigen besser als eine Beschreibung, in welcher Weise die regelmässigen 
Strange mit Knoten besetzt sind. An dem grösseren Stucke habe ich die körnige, gleichsam getrübte Axenmasso 
angedeutet, welche dem Centralfaden der Nadeln und der Rohren der llexactinelliden entspricht. Die Oberfläche 
wird durch eine Schicht Gahelanker mit kurzem Stiel [b gebildet, meist mit sehr dickem Ccntrulläden. Sie sind 
zusammengehalten und dicht umlegt von kleinen Knoicnkörpern (d) und gehen mit diesen ziemlich leicht verloren. 
Im ganzen Körper siml endlich geschlängelte unregelmässige Nadeln (e zerstreut. 

Florida. 152 — 228 Faden. Von einem Stück ist die Tiefe von 7Vi F. angegeben, was mir wegen des 

sonstigen (’.haraeters der dortigen Strandfauna zweifelhaft erscheint. 


i. Lithixlidar. 
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Coralliatea niiorotuberculatus. Nova speciea. 

taf. III. Fig. t. 

Unregelmässig gekrümmte Scheibe mit zahlreichen, I ■" breiten und etwas erhabenen Osculis auf der concaven 
Seite. Das Geflecht mit grossen Höckern, welche mit flachen seeundtlren (Dickerchen besetzt sind: auch bilden diese 
Höckerchen oft den Hand von krausenarligen Hingen, welche um frei endigende Zapfen laufen. Die Anker schliessen 
sich eng an die der vorigen Art an. Unter den freien Körpern aus dem Inneren kommen viele vor mit entschiedener 
Anlage des Dreistrahlers ’b) ■ 

St. Jago (Cap Verde). 


Coralli8tes elegantior. Nova speciea. 

Tat. III. Fi*, s. 

Ich kann nach dem mir zur Untersuchung zu Gebote stehenden Bruchstück nicht auf die Körperform schliessen. 
Sehr characteristisch ist alter das Geflecht. Es ist luftiger uud lockerer als bei allen übrigen Arten. Es bilden 
sich lange, oft nur wellige, oft mit Knoten versehene Fäden; auch entstehn canalarlige Lücken, senkrecht zur Ober- 
fläche, indem solche Kiesel fäden zopfartig zusanmienlrctcn , welche mit ihren Queranaslomosen ihr Homologon l>ei 
claratella finden 's. unten ; . Die Anker halten schlanke , glatte Zähne und im Innern fanden sich keine andern 
isolirten Kieselelemente als jene unregelmässigen Ankerlarven mit der ntolecularen Trübung (o\ 

Port ugal. 

Coralliatea noli tangere. Nova apecies. 

Tal. III. Ffg. 6. 

SchüsscIfÖiTuig. Inneres Geflecht ithidich dem von Cnr. typtm. Die Anker der Aussonschicht sin<l in der Jugcnd- 
fornt ziemlich regelmässig («), jedoch wellig. Die Gabeln bedecken sich aber im Verlaufe des Wachsthums an der 
Unterseite b. Ansicht von unten mit zahlreichen Höckern, während der schlanke, von sehr starker Basis ausgehende 
Schalt glatt bleibt. 

Portugal. St. iago. 


Coratlistes clavatelia. Nova speciea. 

Tal. in. Flg. 

Die gewöhnliche Form des Vorkommens ist die einer kurzen, oben abgeflachten oder sogar etwas vertieften 
Keule auf kurzem schlankem Stiele. Die obere Fläche trägt Oscula von V« — I“" Durchmesser. Nach unserer Auf- 
fassung des S|Hiugicnorgauismus Ist iliess ein Stock. Nicht seilen aber treibt dieser Stock an seiner Basis oder auch 
höher am Stamm Knospen, welche die Mutterslockform wiederholen. Das Kieselgeflecht ist zwar in seinen Details 
unregelmässig, im Ganzen alter höchst zierlich uud regelmässig geordnet. An Stücken, welche in Salzsäure stark 
ausgesotten sind, sieht man schon mit der Loupe die slrahlige Structur. Die von der Längsaxc nach der Peripherie 
gehenden Hadicn werden durch das sich verflechtende und verschmelzende feine Geäst gebildet, die gröbern, meist 
glatten und kurzen Aeste liegen concenlrisch («)«• Mit der Axc ungefähr parallel verlaufen fl — 6 weitere Canäle, 
deren Waudungen durch sehr dichtes feines, in seiner Gcsammthcit glattes Kieselgeflecht gebildet werden. Es sind 
dje Sammelcauüle für die schief oder senkrecht zur Axe verlaufenden Einströmungscan Ale. Jene Sainmel- 
cnnülc steigen zur Schoitclflilchc des Gipfels und bilden dort die scharf umschriebenen Oscula. Zwischen diesen 
verlaufen oberflächliche Verbindungsröhren, deren Aussenwandung durchscheinend. Auch kann man von ihnen und 
den Verbindungsrinnen aus zahlreiche radiäre Canäle mit blossem Auge verfolgen, welche an die radiären Canäle 
und Furchen der Cnemidien erinnern. Die Anker der Oberfläche besitzen an kurzem Schafte höchst unregelmässige 
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zackige Zahne, so gebogen, dass sie sich zu kreisartigen Ocflhungen mit ausgezackter Peripherie an einander 
legen b). Diese Oeflhungen sind nun bedeckt von kleinen, etwas gelegenen Stäbchen, welche sich zcltdachfdrmig 
gegen das Centrum lagern, eingebettet in eine nienibranartige Sareode, diese lasst im Centrum eine veränderliche 
Oeffnung. In ganz gleicher Weise ist der Hand der Üscula mit den Stallchen belegt. 

Florida. 152 — 270 Faden. 

# 

Coralliatea polydiscn». Schmidt. 

IHtuoderiniit ftolydm'M II. du Jlocoge. 1 ) 

T»f. III. I ; iis. 9. 9. 

Unregelmässig |Kilster-, knollen- oder säulenförmig mit abgerundeter Kuppe, einige Stücke auch in F'orni 
einiger mit einander verschmolzener Aeste. Das Kieselgeflecht schliessl sich in seiner Unregelmässigkeit an C. typu* 
an ; fast in allen Theilen desselben ist ein sich verzweigender feiner Ccntralcanal wahrnehmbar. Als Oscula dienen 
entweder kleine unregelmässig zerstreute Locher, welche erst mit der Loupe gesehen werden oder, an einem 
Exemplar, eine grössere Oeffnung {9}. Hei den meisten sind alle Hindenanker eine complele Zwischcnförm zu 
C. davaleUa und Ditcodermia jialydUcwi litte. 8}; da aber an dem abgebildeten Exemplar die noch lappigen Scheiben 
untermischt mit den vollständig gauzrandigen Vorkommen, so ist eine speciflsche Trennung unstatthaft. An den 
Stellen, welche von ganzrandigen Scheiben bedeckt werden, fehlen die kleinen Stäbchen u, von 0,0187—0,034“" 
und finden sich keine Einströmungsldcher , wo alter die kaum noch als Galxdankcr erkennbaren I.ap|ten-Scheiben. 
da werden runde Löcher, wie bei der vorigen Art, gebildet und stellt sich ein Beleg der stabförmigen, knotigen 
Körperchen ein. 

Portugal. Florida; 152 — 183 Faden. Cuba: 270 Faden. 

Stellung der Lithiatiden zu den fossilen und lebenden Spongien. 

Die genauere Abbildung von Gewebclheilen der fossilen S|Hingien mit sogenanntem »wurmförniigeiii Gewebe«, 
wie meine Tafel III, Fig. 10 von Achilleum xublruncalwn AuU., Fig. II von CAeuem/o/wn i aurila II. giehl, verbunden 
mit der Uebereinstimmung des Gesammthabitus, verschafft uns unmittelhar die Anschauung, dass unsre Lithistiden 
nichts Anderes sind, als die, wie es scheint, noch ziemlich zahlreichen und gleich den Hexactinelliden weit ver- 
breiteten Reste jener zweiten grossen liauptabtheilung der uns erhaltenen Spongien der früheren Perioden. Ich vermag 
den Abbildungen Nichts hinzuzusetzen als die Aufforderung an etwaige Ungläubige, sieh selbst Präparate zu machen 
und nelien einander zu legen; sie werden bei günstigen Exemplaren so ausfallcn, dass man die von den lebenden 
und die von den fossilen S|>ongicn mit einander verwechselt. Auch scheint mir sogar schon in deu fossilen Spongien 
die Tendenz zum dreistrahligen Gabelanker zu liegen, in Betreff - welcher Beobachtung auf Fig. 1 0 u und Fig. 116. 
hingevviesen wird. Namentlich das letztere Stück hat die unverkennbare Anlage eines dreistrahligen Ankers. Die 
nähen* Durchführung muss ich einer künftigen gründlichen Untersuchung der fossilen S|a>ngien überlassen. Der 
Kieselkörpcr Fig. 12 , von 0,0576"“ l-änge ist aus Chenendopora mtmi II. und weist, wenn er nicht etwa ein fremder 
Eindringling, auf mögliche Complicationen und Combinationen hin, welche den heutigen Lithistiden zu fehlen 
scheinen. 

Die Beziehungen derselben zu den übrigen lebenden S[K>ngien sind nur in der Gattung Corallieles und nur 
in den Ankern mit Gabelzähnen zu suchen. In sofern dieser Kioselkörpcr eine sehr verbreitete Form sowohl hei 
den Schwämmen, welche wir bisher Corticaten genannt haben, als bei denjenigen, welche mau unter Aufrechterhaltung 
dieser Bezeichnung wegen Mangels einer wirklichen Rinde Corliroiden [ Leplophlea 4V. Thomson ex pnrle nennen 
könnte, scheint mir der Fingerzeig allerdings ein liedeulsamer zu sein. Mehr aber als diese allgemeinste Beziehung 
lässt sich vor der Hand noch nicht behaupten. Es würde sich um Formen handeln . bei denen das Kieselgeflecht 


•) tpongea sillceuses nouvelle* de Portugal etc. Evtroit du Journal des Sciences matliOmaliqucs etc. Lisbcmnc l$C>9. 
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mehr und mehr zurllcktrill, etwa in ähnlicher Weise wie ilirss innerhulli der Hexaetinelliden der Kall ist. Professor 
W. Thomson in seiner Abhandlung ■un Hohenia* fasst meine Girliealen und ülierhaupt alle sieh ihnen unmittelbar 
durch die Kieseltheile anschliessenden und , wie mir scheint, noch andere Formen in eine Urdnung Hadiantia 
zusammen. Ich kann dem aus den schon entwickelten Gründen, analoge Bildungen nicht mit homologen zusammen- 
zuwerfen, nicht beistimmen und muss sogar die von mir aufgestellte Ordnung der KindcnsehwBmmc deshalb selbst 
auflösen. Auch Corallixlrx clavatella würde, wenn ich nicht irr»', unter die Pnrifera radianlia gehören, die andern 
Gorallisten alter nur mit grossem Vorbehalt. Jedenfalls fehlen uns bis jetzt die Zwischenformen, und deshalb war 
es erlaubt, dies«* Gruppe hier gesondert abzuhandeln. 

Jene fossilen Spongien mit dem »wurmförmigen Gewebe» werde ich der Kürze halber »Vermiculaten« 

nennen. 


3. Halisarcinae. Ounimineae. 

Ich glaube in «len Spongien von Algier den innigen Zusammenhang dieser beiden Gruppten nachgewiesen 
zu haben. 

Die Gattung Halisarca halte ich unter «len mir zur Disposition gewesenen Yorrilthen nicht mit Sicherheit 
gefunden. 

Cellulophana Sdt. C. collectrix. Nova specica. 

Ich habe im II. Supplement die Schwamtunatur «ler von mir früher lilr eine Pllanze gehaltenen höchst sell«*nen 
Cellulophana pileala des adriatischen Meeres nachgewiesen. Kitte erschöpfende Untersuchung ist wegen Mangels an 
Material nicht möglich gewesen. Nun kommt eine neue Art hinzu, aber leider auch nur in einem Exemplare. Es 
ist eine flache Knolle von II bis 13”" Dicke und 4%** Länge. Die farblose homog«*ne Oberhaut zeigt nirg«*mls eine 
Spur einer Durchbrechung für Poren 1 oder Oscula, es fehlen ihr auch die zipfellörmigen Fortsätze, welche ich von 
C. pileata angczcigl. Unter ihr liegen bräunliche, fellarlige Körperchen, oben dicht, dann nach innen immer weit- 
läufiger, so dass die dünne bräunliche Aussenschichi unmerklich in die sp«*ckig grauweisse Binnenmasse ültergeht. 
Die inicroscopischc Structur dersellten zeigt kein«- wesentliche Abweichung von der adrialischen Form. Nur linden 
sich in der neuen Art zahlreiche fremde Körper eingebettet, Muschelfragmente. Kalksand. Wie diese hineingelangen, 
ist mir nicht ganz klar. Die Aussenschichi ist fast frei von ihnen. An einer Stelle alter, nahe der Basis, inil 
welcher der Körper aufgewachsen, ist derselbe auch aussen ziemlich dicht mit diesen Eindringlingen liedeckt, und 
manche derselben sind in der Kinscnkung begriffen, indem sie theils die Oberhaut vor sich eingetrieben , theils sie 
durchbrochen halten und ölten wieder von derselben bedeckt and. Es wird also darauf ankommen, im lebenden 
Zustande etwa noch eine leine äussere Sarcmleschicht, ülierhaupt alter die Richtung der Strömungen zu constaliren, 
der wahrscheinlich auch die fremden Körper folgen. 

Florida. Tortugas. 42 Faden. 

Columnitis squamata. Novum genua et apeciea. 

Taf. V. Fis. 3. t. 

Der in Spiritus schwärzliche Schwamm bildet eine höchst unregelmässige lappige Masse, ein«» Kruste auf 
Muschelstücken, welche durch ihn zusammengehalleu werden. Die Oberfläche ist last ganz regelmässig faceltirl mit 

LKtr.KARbT hat im Jahresbericht gemeint, die Poren würden sieh schon linden. Dazu ist, wie sich zeigt, wenig Aussicht. Die Ernnh- 
rungsvcrhallnissc dieser Organismen bleihen dabei freilich sehr unklar, bedürfen aber bei den Spongien überhaupt erneuter Untersuchungen. 

Schmidt, Spongtci>-Faun*. 7 
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sechsseitigen Feldern von durchschnittlich l“ u Durchmesser i . Die Grünzen der Facetten sind ti«»f braun pigmentirt, 
und aut ihnen verläuft ein Halhcanal, der jedoch erst bei den ausgebildeten Theilcn der S|iongic zum Vorschein 
kommt, wahrend an den membranartigen Stellen des Schwammes die G ranze der Facette als ein erhabener Kami 
auftritt. Die eigentliche Wandung dieses Halbrinnensystems der < Ibcrflttchc liesteht aus farblosen Fasern; sie sind 
alter dicht von brauner Zellsubstanz umhtlllt. Innerhalb jetles Sechseckes erhebt sich ein vorzugsweise aus Faser- 
(Gallerl-'i Substanz bestehendes flaches Polster, llber welches hinaus wiederum die in säulenförmigen Gruppen von 
der Basis des Schwammes sich erhellenden Nadelbündel (3' ausstrahlen. 

Die Sonderung der Faser- und der Zellsubstanz im Inneren lasst sich leicht constatiren. Die Canäle des 
Inneren scheinen nur von den Reken der Felder auszugehen. Die Zcllsuhsianz tritt also nirgends an der Oberflüche 
nackt zu Tage, sondern cs ist die letztere conlinuirlieh von der gefaserten oder, in der Milte der Polster, amorphen 
Sarcodcsubstanz überzogen. Von dieser Substanz aus entwickelt sich auch das Canalsystcm , welches im Innern 
eine Auskleidung der Zcllsubstanz erhalt. Damit ist die Uebereinslimmung mit dem Schema der Gummincen aus- 
gesprochen. In den oberen Schichten sind die Canäle platt oder dreikantig. Den Kinlritl derselben in die Nadel- 
süulen habe ich nicht gesehen. 

Die Stecknadeln finden sich nur in Bündeln, welche lothrecht von der Basis aufsleigen und in den Polstern 
der Oberfläche ausstrahlen. Dagegen kommen Sternchen verschiedener Form, viele mit gewellten oder knotigen 
Strahlen sowohl innerhalb der Süulen als in den pigmentirlen und vorzugsweise von der Zellsubstanz gebildeten 
Partien vor. 

Der Schwamm steht, wie man sieht, vor der Hand ganz isolirt. 

Antillen. 

Chondrilla Sdt. Ch. phyllodes. Nova spociee. 

T*f. VI. Fi«, t. 

Violet-braune höchst unregelmässige Incrustation, stellenweise eine ganz dünne Membran, an anderen Stellen 
I bis 2 1 ”* dick, anderwürls wieder eine cavemöse Masse. Hier und da ein flach in der ausseren Oberflüche oder 
in den Membranen der Cavemen liegendes Osculum von etwa I"“. Im Uebrigen sind die Gattiingsmerkmale, das 
s|>eckigc Aussehen, der Schnittflächen , die Unterscheidung der Gallert- und der Zellsubstanz vollständig ausgeprägt, 
wie man auch die orsterc leicht beim Zerspalten mit Nadeln fasern kann. 

Der Schwamm ist mit zwei Arten von Kiesclkürpern erfüllt. Die eine sind mehr oder minder unregelmässige 
Spiralformen; die zweite Stecknadeln, eine Form, welche bisher in dieser Gattung noch nicht gefunden war. 
Dieselben liegen in der äusseren hautühnlichen Schicht flach, aller nicht geordnet, im Innern theils unregelmässig 
durch einander, theils in Zügen und Büudeln. 

Nach dem, was ich im allgemeinen Theile Uber die Walzensterae gesagt, darf uns das Vorkommen derselben 
hinsichtlich der Verwandtschaflsfrage nicht beirren; wir müssen derselben ülieral! gewärtig sein, wo wir die normalen 
KugelslemO gefunden haben. Mit dem Auftreten der Stecknadeln aller hier und , wie sich zeigen wird , unter den 
TWAya-arligcii Schwämmen witxl das Band zwischen den Gummincen und gewissen Kindcnschwämmcn, welches ich 
schon in der Verwandlschaftslabelle der inittelmeerischen Spongien andeutete, noch offenbarer und enger. 

Antillen. 

Sehr verbreitet ist auf unserm Gebiete auch 

Chondrilla nucula Schmidt. 

Sie kommt vielfach auch in der Form vor, wie ich sie aus dem Milteimeere lieschrieben; danelien alier 
erscheint sie häutig als eine mehrere Quadratzoll einnehmende Incrustation, besonders auf Corallcn. Sie bietet auch 
eine etwas grossere Mannigfaltigkeit der Sterne, indem neben denen mit 'kürzeren Strahlen, wie die mittclmecrische 
Form sie allein bietet, auch andere mit läugercn Strahlen Vorkommen. 

Antillen. Florida. 
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4. Ceraospongiae. 

Hs hatte sieh schon aus der Vergleichung der inittelmeerischen mit den britischen Schwammen ergeben, 
dass die HornsrhwUnnue zu ihrem Gedeihen und ihrer Arlentfallung südlicherer Meere liedürfen. Wie gross die 
Mannigfaltigkeit der tropischen Region sei, ergab sich dann audi aus der Monographie von Dichass.usg hf. Fovbresis 
und Mir.HEi.om. Man findet sich in dieser Partie ihres Werkes noch am 1 testen zurecht, obgleich sie unter die 
Homschwämme ganz entschiedene Chalineen aufgenommen, wo ihnen das Vorhandensein genuiner Nadeln ganz ent- 
gangen ist, wahrend sie die llircinien unter dem Namen Pnlyllirnrx unter die Kiese (schwämme versetzt haben in 
der Meinung, die häufigen Hinschlusse der Hircinien seien in denselben erzeugt. Dass sie meine Gattungen Euxpitiujia 
und Cacoxpongia zusammengezogen, kann man, nach meiner Auseinandersetzung in den »Spongien von Algier", nach 
Belieben annehmen oder nicht. Kim* gute neue, den Tropen eigenthtlmliche Gattung ist ihre I.u/fnria. 

Von diesen Hornschwammen ist nun allerdings eine gute Zahl mit unterscheidenden Merkmalen versehen, 
allein mindestens ein eben so grosser Tlieil verfällt jener Unbestimmtheit, welche die »schlechten Arten« characterisirl, 
und ich muss mich daher mit der Abgrenzung der Gattungen, soweit diese möglich, liegnügen. Die äussere Gestalt 
tler Hornschwamine ist fttr Gallungs- und Artbeslimmung höchst trügerisch ; die Hinfälligkeit oder grössere Wider- 
standsfähigkeit der Haut lasst sich verwcrlhen; immer ala'r wird man das grösste Gewicht auf die Beschaffenheit 
der Hornlasern und ihrer Netz« zu legen Italien. 

Da giebt es nun freilich einige Anhaltepunkte, welche auch schon benutzt worden sind. Hin Stückchen aus 
dem Geflecht der Luffnria ist mit grösster Leichtigkeit von dem einer Etixpoiigiii oder Cacotpongia zu unterscheiden: 
allein die Nuancen, auf denen die Arlhcschreihung zu ruhen hatte, sind meist indefinirhar wie die verschiedenen 
Sareodezustande , aus denen sie hervorgegangen , und selbst .das Microscop ist hier nicht , wie gewöhnlich , der 
nutende Engel. Ich habe oben Seile 7 auf den bei manchen Gattungen ziemlich durchschlagenden Gegensatz der 
eoücenlrischen und centrifugalen Fasern hingewiesen, zugleich alier auch darauf, wie oft dieser Gegensatz partiell 
verwischt wird. Wer sich an solche, wie mir scheint, von mechanischen äusseren Ursachen abhängige Dinge in 
der Gallungs- und Arlhcschreihung steifen will, müsste oft von einem Schwamm ein Slilck abschneiden , um es in 
eine andre Gattung zu bringen. Gelingt es ums daher bei den Kieselspongien nur dureli die sorgfältigste (Kombination 
der Formen und Eniwicklungsreihcn der Kieselkörper die Verwandtschaften ersichtlich zu machen und zugleich aus 
einander zu hallen, so dürfen wir hei dem Mangel dieser l.eitsterne innerhalb der iiorns|K)ngien eine granzenlose 
Unsicherheit erwarten. Und so ist es auch ; man glaubt Arten beschrieben zu ha!>en und hat Individuen beschrieben. 
Dass nun aber 1 km so crlatautem Schwanken der Merkmale im Allgemeinen doch eine Anzahl von Gattungen und 
Arten sich befestigt hat, ist eben das Lehrreiche, auch wenn uns die Vorzüge, w r elche den beständig gewordenen 
Formen zum Siege verhelfen, noch nicht durchsichtig sind. 

An dein, was ich über die Beziehungen der Homschwämme in meiner letzten Arbeit I8C8 gesagt, halte 
ich Nichts zu ändern, wiederhol« es daher auch nicht. 

Spongelia Nardo. 

Von Spongelien des atlantischen Gebietes war bisher die als Diptulpii fragilix Iteschrieltene Form von den englischen 
Küsten bekannt. Dicscllte liegt mir von Island vor. Sie zeichnet sieh vor der im Milteimeere so verbreiteten 
Spoiigi’lin paUetcetu Stil, durch eine noch grössere Haltlosigkeit der Fasern und eine noch grössere Anhäufung fremder 
Hinschlusse aus. Wer Gefallen daran linden sollte, auf diese Merkmale hin zwei Arten fest zu halten, möge es llmn. 

Auch von Florida (Toringas) und den Antillen habe ich Spongelien. Die am besten erhaltenen von 
Florida sind kugelförmige Körper von dem Habitus und der Grösse, wie meist Sp. pallexcem vorkommt. Jcdm-Ii ist 
die Haut glatter, durch welche die durch die Emlausstralihingcn der Fasern licrvorgehraehten Erhebungen der Ober- 
fläche verbunden werden . und ohne das inicroscopische Netz der Sp. pallcxcaix des .Mittelmeeres. Die Fasern sind 
von einer etwas grösseren Festigkeit und gehen häutig in Membranen Uber. Die Unterschiede sind so geringfügig, 
dass sie keine specilische Differenz begründen. Gefunden l>ei 1 0 Faden. 
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Etupongia Bronn. 

Ich hin nicht im Stande die zahlreichen Exemplare der auswaschbaren Schwömme mit elastischen Fasern, 
Ihcils von Portugal, theils und vorzugsweise aus dem earaibischcn Meere und der Floridaktiste in Arten 
zu bringen. Es können manche beständige Formen vorhanden sein: die mag aber kundig ein Naturforscher an Ort 
und Stelle untersuchen , oder vielmehr, er mag eine Revision an den von Diiihassaixg und .Miuuaurri aufgestellten 
Arten vornehmen. Diese Autoren unterscheiden in ihrer Tribus •Penicillatav, d. h. denjenigen Hornschwömmen, deren 
Fasern sich zu Pinseln oder Söulen vereinigen . die mir unklare Gattung Evenor, Spongiu Spongia und Encospongia) 
und Tuba. Die letztere bildet Rühren, Si>oiigia nicht. Die Arten von Spinujiu werden dann nach der Kürperform, 
der Beschaffenheit und Endigungsweise der Fasern unterschieden. Ohne die Originalcxem|ilare ist an ein Wiedor- 
erkennen gar nicht zu denken. 1 ' 

Die meisten westindischen Formen von Enxpnngiu haben einen massigen, mehr oder minder unregcltnössigcn 
Körper mit unregeimössiger Oberfläche, gewöhnlich ülicrall mit durnfttmiigcn Forlsölzen und Pinseln. 

Eine zweite auffallende Form ist die, wo die Oberfläche des Hornscclctcs summt dem Sareodeül>crzugc eine 
glatte vielfach durchlöcherte Oberfläche bildet, unter welcher sich ein sehr dünnwandiges llohlenlabyrinth bis zu 
dem consislentcrcn dichteren Geflecht hinzieht. Ich würde nicht angestanden haben, dies«' Form auch durch Namen 
auszuzeiclinen, wenn nicht auch Exemplare verkamen, welche die Fixirung illusorisch machen. Zum grössten Theile 
diese vermeintlich characterislische Bildung zeigend , gehen sie an dem einen Ende dieselbe auf, um dort den eben 
so trügerischen dritten Habitus anzuziclm. 

Derselbe Iteslcht darin, dass das Geflecht gegen die Oberfläche in säulenförmigen Partien aus einander geht. 
Ich beschreibe unten eine grobfaserige Gattung Strlns/mm/ns. und es muss daher schon hier der Frage begegnet werden, 
ob nicht etwa diese feinfaserigen mit jenen höchst grobfaserigen Formen zusammen gehören. Es sind also Gcfleeht- 
söulen, welche sich aus grosserer oder geringerer Tiefe zur Oberfläche erstrecken und entweder isolirt endigen oder 
verschmelzend der der Kruste beraubten Oberfläche ein mäandrinisches Aussehen verleihen. Bei den feinfaserigen, 
zu Euspongia zu ziehenden Formen lindet mm ein sehr lebhafter Fascrauslausch zwischen den söulenartigcn Bündeln 
statt. Dieselben verschmelzen stellemveis völlig, das Innere des Körpers ist ganz unregelmässig cavemOs, und die 
Söulchcn werden in der Regel erst wenige Linien unter der Oberfläche selbständig, während die Säulen bei Stein- 
xpongos den Körper fast in der ganzen Ausdehnung durchsetzen und nur s|>arsame Verbindungsfasern mit einander 
auslauschcn vergl. Taf. III. 13). Unsre feinfaserigen Säulcnschwäninic, welche theilweise auch homogene Geflechts- 
parlien Italien, sind also als ein Derivat anderer Euspongicn zu lictruchlen, von denen sic sich nicht so weil ent- 
fernen, als die grobfaserigen, welche wir als Stelospongos Itezeichnen, von «len Kakospongien. 


Tuba Duchassaing de F. et Mich. Ex parte.) 

»Ces spongiaires se präsenten! sous forme de ttibes lantöl simples et isoles , tantüt rameux, tantüt reunis 
par leurs cAtcS et prenant unc disposilion fluhcllce. La cavite centrale se prolonge jusqtr ä la base de la masse. 
et sa paroi inlärieure offre des faisceaux de fibres disposes sous forme dt' nervures qui. apres avoir parcouru toute 
lelendu du tube, viennenl souvent se tenniner en depassant l'orilice, ce tpii lui tlonne une gamiture de cils plus 
ou moins longs; d’autrcs fois ces nervures ne se prolongent pas sous forme de cils autour de l'ouverture, qui alors 
|M'ut ötre gamie seulement du ne espcc« «le frange ou collerelte dun lissu Ires mince et tres transparent; chez 
tpichpics-uns il n'y a ni cils ni frange, l'orificc du siphon ou tube est alors nn.» 

Die meisten der unter dieser Gattung in den «Spongiairex de In mer caraibe« lieschriebenen Arten sind gar 
keine Homschwömme , sondern Chalineen, und mit Bestimmtheit kann ich nur eine einzige Art als einen ächten 

*) Meine Bemühungen, dieselben zur Vergleichung zu erhalten, sind leider vergeblich gewesen, obgleich, wie ich Webs, es nicht an dein 
guten Willen des Direrlors des Turnier Museums lag. hinein ziemlich zuverlässigen Gerüchte zornige wären die Etiketten in t'iinrdnimg ge ra Iben, 
und in diesem Falle würden die Autoren gewiss ihren eignen Arten gegenüber völlig r-ilhlos sein. 
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llomschwanmi anerkennen, die Tuba / iliciferu Sp. ilr In m. e. Tal'. X. i . Ks scheint einer der gemeineren Schwämme 
der Antillen zu sein, seltener Itci Florida vorzukommen, auch die grossere Tiefe zu liehen und unter diejenigen 
zu gehören, die nach schweren Stürmen ausgewaschen am Ufer gefunden werden. Kr erreicht die Hohe von l'/iFuss 
hei einem Durchmesser von '/t bis V» Kuss und führt seinen Xanten von den höchst unregelmässigen Kämmen und 
thalartigen Vertiefungen der äusseren Oberfläche. Die meisten Exemplare sind monozoisch. Personen, doch kommen 
auch solche vor, wo an der Basis sich eine Knospe entwickelt hat. Stücke aus mehr Personen bestehend, scheint 
es nicht zu gelten. 

Indem w ir diese S|tongie monozoisch nennen , Tassen wir also die grosse Mündung der Kohren als Osculum 
auf, und es ist auch in der Thal selbst am blossen Hornscelel ganz ausgewaschener Exemplare genau nachzuweisen, 
dass das Canalsystem dem von Sijcintiln oder Siphonochnliiui homolog ist. Die dünne einfache Wandung des Osculums 
ist in Folge der starken lilngsfascm und Ütngsfasemgeflcchlo etwas wellig und zipflig. Unterhalb dieser Kandpartie, 
wo die Körperwand dicker, finden sich auch gleich die Einstülpungen, welche die Homologe der Wandröhren von 
Syrnn und Synniilti und überhaupt der monozoischen röhrenförmigen Schwämme sind. Auch die Vertiefungen und 
Kämme der Ausscnscitc entsprechen den wuhigen Einsenkungeti und kegelförmigen Erhebungen jener Kalks|>ongicn, 
indem dort die KinslrOimiugseanälc beginnen. Das Geflecht besteht aus homogenen Fasern von dem Aussehn der- 
jenigen von Knspnnijin , aber weit weniger haltbar und elastisch. Da die stärkeren Längsfasem wie Kip|icn des 
Gerüstes im Allgemeinen parallel laufen und die Einstülpungen zwischen diesen Hauptlüngszügen stattfinden, so sind 
häufig auch die CanalOffnungen auf der Innenwand parallel (liier einander geordnet. 

Caco8pongia Schmidt. 

Ich habe schon erwähnt . dass ich diese Gattung mit Vergnügen Preis gebe und mit Etix/miu/in zu Sfxmgia 
nurgehn lasse. Hier will ich nur sagen, dass der tropische Thcil des atlantischen Gebietes neben den feinfaserigen 
und elastischen Hornschwämmen auch solche grobfaserige, spröde, weitmaschige Arten enthält, welche man allenfalls 
nach eiten dieser Beschaffenheit des Homsceletes abtrennen kann. 

Eine S|>ecielle Entwicklung aus dieser grobfaserigen Gruppe ist die folgende. 

Steloapongoa. Novum genus. 

Tat. III. Kig. 13. I(. 

Körper halbkuglig, kuglig oder keulenförmig, mitunter mit einer trichterförmigen Kinsenkung. Das llornseclet 
besteht hauptsächlich aus groben, gegen die Oberfläche gerichteten Säulen und Pinseln. Jede einzelne Säule 13} 
ist ein dichtes Geflecht von Längs- um) Querfasern; erstere, wie immer, die stärkeren. Ein Austausch der liaupl- 
fasern zwischen Itenarhbarlen Pinseln findet nicht statt , doch sind an manchen Exemplaren die Fasersäulcn in 
schiefen, slaketähnlichen Keilten geordnet und sintl die zu einer Keilte gehörigen enger und inniger durch Zwischen- 
lasern verbunden. An anderen Exemplaren verschmelzen die Säulen noch mehr, und es kann dann der der Kruste 
beraubte Schwamm das gefurchte Aussehen einer Mäandrinc bekommen. Die Fasern gelten in eine feste glatte 
Oberflächenk rüste Uber, in und unmittelbar unter welcher sich viele hohle Fasern befinden (14;. Die aus dem 
Innern hervor! rötenden homogenen Fasern werden also hohl, da wo sie mit der membranüsen Sareodeschicht der 
Oberfläche verschmelzen. Hier ist die vorzüglichste Stätte des Wachsthums, und wir finden also die jüngeren, noch 
mit der ungeformten Sarcode zusammenhängenden Theile hohl, während gleich nach der Abtrennung das Lumen 
der Faser ausgefllllt wird. Unser Schwamm ist also eine interessante Zwischenform zwischen den Arten mit hohlen 
und denen mit soliden Fasern, und das Verhalten der Fasern in der Sareodeschicht zeigt dieselben Bildungsvor- 
gänge, welche ich an Stlmlln Sjmngien von Algier) erörtert. 

Das Kopenhagencr Museum besitzt mehrere Exemplare von Slelospongos , davon einige , welche mit breiter 
Basis festgewachsen sind, bestimmt von den Antillen; ein anderes von unbekanntem Fundort, alter wahrscheinlich 

Schmidt, Spongicn-Kaun«. g 
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auch von dort, ist ausgezeichnet keulenförmig, Uber I Kuss hoch und in Wurzelgoflecht von mehreren Zoll Lang«* 
ausgehend. In der Structur ist keine Verschiedenheit nachzuweisen. Es können ebenso gut blosse Varietäten als 
formverschiedene Arten sein, die ich zu benennen Anstand nehme. 

Luffaria Duch. de F. et Mich. 

Tat. III. Fig. 15. 

»Ce genre comprend des especes diversilörmes qui sonl Uibulcuscs , gibltcuses, arborcscentcs elc. , mais qui 
presenlenl certains ca racleres comnmns, qui leur donnenl une grantle ressemblance entre eiles. Elles sonl composf’cs 
de (ihres comees, creuses. fauves, tres-rigides , toutes egales entre cllcs et qui sanastomosent ptiur former des 
mailles sans jumuis se reunir en faiseeaux. Os eponges sonl toutes noires, brunes ou jaunes, quand eiles sonl 
vivantes ; seches elles sont toujours noires, car meine edles qui sonl jaunes pemlant la vic deviennent noires en se 
dessechant etc.» 

Das Geflecht dieser Schwömme besteht aus Fasern, welche hüclist wenig im Durchmesser variiren, im trocknen 
Zustande fast glasig aussehen mul sehr leicht schilfern, und welche sich vor den Kasern von Cacospongia durch eine 
krttmliche Axcnsuhstanz auszeichnen. Sie sind jedoch nicht eigentlich llohlcylinder oder Köhren, wie diejenigen tler 
Aplysina. wie. man aus der Vergleichung der Figuren 13 und 10 entnehmen kann. Ganz characleristisch ist die Art 
der Endigung nach aussen. Hier geht nitmlicli das Geflecht in lauter gleich lange Borsten aus (15 a), welche die 
Oberfläche des Sceletes zu einer grölten, aber ganz regclmitssigen Bürste machen. 

Die oImmi genannten Autoren bringen die Arten in drei Gruppen, expeces /isluleuxex , phyUndr* . cncrntilantex 
globtdeusex ou lobees. Wie weit die rührigen aus einander zu halten , kann ich nicht beurtheiien. Es durfte sehr 
schwer sein , wirkliche Unterscheidungsmerkmale aufzulimlen. In der zweiten Abtheilung wird die auf dem Durch- 
schnitt runde und mit vorstehenden Oscularühren versehene L. fttlvit wohl mit Grund von der fast vierkantigen 
l.u/faria piern unterschieden. Die dritte enthüll nur die I.. applicala. Die l.ulTarien sind an den westindischen 
Inseln sehr gemein, auch an der Küste von Florida. 

Aplysina Schmidt. 

Tnf. III. Fig. 16. 

Die Aplysinen besitzen platte, seltner runde Kasern, welche wirkliche weite Köhren sind, erfüllt mit krümlicher 
Substanz, welche an Bruchstellen leicht herausgeschwemmt wird. Das Kaserscelet ist ganz unregelmässig und leicht 
zerreisslich, man erhalt es nie in grösserem Umfange ausgewaschen, sondern es zerfallt mit der übrigen Schwamm- 
substanz. Die Dicke der Hornwand einer Aplysina von den Antillen betrügt 0,0034”“, wobei die Breite der Faser 
von 0,088 bis über 0,5 wechselt. 

Es fanden sich in den Sammlungen von Cambridge und Kopenhagen Stucke, welche in jeder Beziehung mit 
Aplysina uerophoba Xdo. des Miltelmeeres stimmen. Andere grössere Exemplare sind mehr baumförmig. 

Filifera Lieberkühn. 

Hircinin et Sarcolragux Schmidt. 

Polylhertex l). de Fonbr. et Mich. 

Obgleich die Verfasser der »S|M>ngiaires de la mer caraibe» ihre Gattung Polytherxex unter die Kicselschwümme 
versetzen, kann bei Vergleichung ihrer Beschreibung und Abbildungen doch kein Zweifel sein, dass sie die Filifcru 
vor Augen haben, deren Einschlüsse, ohne sie naher zu untersuchen und zu würdigen, sie ohne Weiteres für in den 
Spongien selbst entstandene Körper hallen. Sie legen namentlich auch ein Hauptgewicht auf die Fibrillen. 1 ; Die 

*) Les Polytticnsos, qiund ils sont macercs pemlant longteiups dans l'eau laissent ces Als grths. dont nous avons patte lesquels sont alors 
drsimis |>*r h* putrößictioß t’ii voymil l'uno de ces r|>imm*s dann <•«‘1 Hai, I on croirnit qu’elle ;« clt* ei» conlad «mh* des Als d‘araign£e. 
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von mir aufgestellten Untergattungen sind nicht zu halten. Man kann in den Museen die Formen in eine Reihe 
liringen. welche mit den lockersten Ilircinien beginnt und mit den im trocknen Zustande steinfesten Sa rcot ragen 
endigt : eine Gränze des Ueborgangcs von den einen zu den andern in jener Reihe existirt aber nicht. 

In den »Spongien von Algier» konnte ich nicht wenige Filifcren nach ihrem sehr ausgezeichneten, in den 
Exemplaren durchaus gleich bleibenden Habitus als Arten liestimmcn. Bei anderen gelang mir diess nicht. Dassellie 
wiederholt sich bei den Formen von den Antillen und Florida, wo sie in ausgezeichneter Menge nnd Mannig- 
faltigkeit sich finden. Sie wechseln von dünnwandigen fttcher- und glockenförmigen Gestalten zu kegelförmigen, 
unregelmässig massigen und kugligen. Ein minder grobes oder grfdieros Faserecelel lasst Individuen von Individuen 
scheiden, und Uussersl varialiel innerhalb aller Gestalten ist die Ixickerheit oder Dichtigkeit der Fibrillen. Durch ein 
sehr lockeres Fibrillengewebe zeichnet sich Ftlifera oder Uircinia campaua N. aus, die Sponyia campana Aull.. 
welche als eine dünnwandige Glocke oder Korb eine Höhe von IVi Fuss erreicht. Die Maschen der Fasern werden 
von den zu Membranen zusammen trocknenden Fibrillen nur sehr unvollständig ausgefullt. Trotz dem. dass man 
leichter, als bei fast allen andern Arten Stucke einer Faser mit ihren Fibrillenumhltllungcn ans dem Zusammenhänge 
nehmen und mustern kann, war nie ein Zusammenhang boider Fasergattungen zu entdecken, eben so wenig aber 
habe ich Uber die Anfänge der Fibrillen Aufschluss bekommen. Die Fasern werden in allen Richtungen von den 
Fibrillen durchsetzt, und solche Umschliessungen sind oft so tauschend und innig, dass die Fibrille aus der Faser- 
suhslanz zu entspringen scheint. Ich muss also nach diesen erneuten und vielfältigen Beobachtungen Kui.likkr hin- 
sichtlich der völligen Trennung der beiden Fasergallungen bcislimraen. Ueber die weitere Natur der Fibrillen kann 
ich leider trotz vieler Bemühungen Nichts sagen. 

Häufig kommt die Glockenform der Ftlifera campana nicht zur Ausbildung, und es entstehn fächerförmige und 
blattförmige Varietäten, z. B. Polylherses linguiformi» I). de F. el Mich., wie denn (tlierhaupt die von diesen Autoren 
als cspece* flabellee» aufgezahlten Arten wohl unter Filifcru campaua fallen. Vielleicht ist die /*. maryinalix l). de F. 
cl MicJi. selbständig, eine Form von grösserer Dicke mit Ausströmungsölfhungcn auf dem freien Rande. Von den 
massigen Arten erscheint mir F. felir {Pol. felijt'' von co nstantem Arthabitus zu sein. 

Mit den übrigen Horns|K>ngien kommt auch Ftlifera in den westindischen Gewässern zu einer grösseren 
Entfaltung, als im Mittelmeere , über dessen Breite hinaus sie sich nicht in dem östlichen Theile des atlantischen 
Occans zu linden scheint. Ein mir von Kopenhagen als von Grönland stammend zugeschicktes Exemplar glaubte 
ich in meiner vorläufigen Mittheilung über die grönländischen S|>ongicn als wohl nur durch ein Versehen in den 
Etiketten in die nordische Gesellschaft gekommen bezeichnen zu dürfen. Es hat sich aller ergeben . dass dieses 
Exemplar, das ich von der characterlosen Uircinia variabili * des Mittelmeeres nicht unterscheiden kann, wirklich in 
Egedesminde gesammelt wurde. Es bleibt, wie ich es nannte, ein fuunistLsches Paradoxon, welches nur durch 
eine umfassende und wohl in weiter Ferne liegende Erforschung des Bodens der Golfslrömungen aufgeklärt werden 
könnte. Auch ist an die Möglichkeit zu «lenken, dass diese so entschieden der gemässigten und warmen Zone 
ungehörige Sjmngie an der grönländischen Küste in vereinzelten Exemplaren aus jenen Zeiten her ihr Leben fristet, 
wo ein grosser Theil dieser jetzt vergletscherten hochnordischen Well sich eines milderen Klimas erfreute. 


5. Chalineae. 

Die Ghalinocu , wie ich sie 1 868 characterisirt , haben in dem grossen atlantischen Gebiete eine ungemeine 
Verbreitung. Durch die Art ihrer Vcrtheilung wird die auf Seite 37 der »Spongien der Küste von Algier» näher 
begründete und mit der gegenwärtigen Darstellung im engen Zusammenhänge stehende Erwägung bestätigt, ob nicht 
etwa in den Chaliueen zwei Gruppen von verschiedenem Ausgangspunkte vereinigt seien, Ghalinecu, welche von den 
Renieren abstammen, und solche, welche sich von den Homschwämmen abzweigen. In dem an Homschwämmon 
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armen, an Rcuiera- artigen Spongien reichen Norden kommen vorzugsweise die Icielil zcrreisslichen Formen von 
Chalina und Chalinulu vor, welche letztere sich schwer von Beniera trennen lassen. Die Chalineen des Südens aber 
sind wiederum eng verknüpft mit den die wannen Meere bevölkernden llornschwttmmen. Nur die Gattung Pucky- 
elialinu nimmt eine neutrale Siedlung ein, auch nach ihrer Verbreitung. Es ist vor der Hand nicht möglich, diese 
neutralen Formen, an welche sich auch die ganz eigenthttmliche Bhiznchalina anschliessl, auf ihren Ursprung zu ver- 
weisen, uml will man die VerwamllscliaftsvcrhBllnisse der Ghaiinecn bildlich darstellen, so hat man zwei einander 
zuslrebcntle Baume zu zeichnen, den einen wurzelnd in den Hornschwttmmen, den andern in den Komoren, welche 
in ihren Wipfeln sich vereinigen. Dort findet eine Art von Verschwägerung stall . eine wenigstens scheinbare Aus- 
gleichung, wo künftig vielleicht noch die wirklichen Grunzen festgestelll werden können. Der ungleich violttsligere 
Baum gehl von Euspongia und Cacospongia aus, der zweite bestellt eigentlich nur aus Chalinula, ist aber schlanker, 
und seine hoher und hoher ubgehenden Zweige, wie z. B. Chalimila oculata sind eigentlich in gewissen Theilon des 
Stockes nicht mehr von Paehychalina zu unterscheiden. Bei den hohem Organismen ist eine derartige Begegnung sieh 
deckender Endglieder von Reihen verschiedenen Ursprungs nicht zu erwarten. Dennoch giebt es ein analoges Ver- 
hitltniss, welches jedoch von den Anhängern der Doseendenztheorie noch nicht genügend erforscht worden ist, ich 
meine die mehr oder weniger congruenle, scheinbar unvorbereitete Entwicklung von Organen in Reihen, welche 
von einem niedrigeren gemeinsamen Stamm entsprungen sind. 1 ': 

Pseudochalina. Novum genus. 

Gewebe von Eusponyiu, aber mit Nadelhoh hingen oder sich aus der Fascrmassc isolirenden Ccntralfttden, 
ohne dass tlie nur ganz leicht verkiosclnden Umgehungen der Nadelanlagen zu sich ablOsenden Nadelwandungen 
würden. 

Betrachtet man das Gewebe unter Wasser, besser unter Glycerin, so sieht man in den slürkeren Fasern 
gestreckte, oft ganz regelmässig, oft ganz unregelmltssig erweiterte uml gekrümmte Höhlungen, theils mit Luft, t heil.- 
mit der eingetrockneten krümligen Substanz erfüllt, wie diess für die Nadelcanttle eharacleristiseh. Beim Zerreissen 
isoliren sich nur seilen einzelne Partien der Wandung solcher Canäle, und nach dem Kochen mit Säum, wodurch 
sonst die Nadeln sich isoliren lassen, sieht man in den mürbe gewordenen Fasern die Canäle geschrumpft und 
geschlängelt. Ich habe mich durch genügende Vergleichung mit vollgültigen Chalineen überzeugt, und die wenigen 
Anführungen genügen dafür, dass die Canäle und ihre Umgehungen als Anlagen von Nadeln anzusehn sind, zu deren 
vollständiger Ausbildung es nicht kommt. 

Dergleichen Homschwämme nehmen also genau eine Mittelstellung zwischen Eutpongia und Chalina ein, 
zumal ganze Strecken feiner und mittelstarker Fasern Willig homogen und frei von den Canälen sind. 

Das vorliegende Stuck des Kopenhagner Museums, unbekannten Fundortes, ist von ästig-lappiger Form, 
platt, mit zahlreichen Osculis auf den Rändern und der Oberseite. Es ist ausgewaschen: eine Species daraus zu 
machen wäre unverantwortlich. 


Chalina Schmidt 186S. Non Bbnk. 

Ich habe gemeint, dass man Clialinn auf diejenigen Arten beschränken müsste, welche vom Habitus von 
Euspongia sind, deren Gewebe also im ganzen Kürper gleichmässig ausgebildet ist, und deren Fasern eine oder 
wenige Reihen von Umspilzern enthalten. Eine Abgränzung gegen die Formen mit unregelmässigeren uml gröberen 
Fasern — Cacochalina — ist unmöglich. Besser ist die Bcgränzung gegen die baumttinnigen Arten vom Habitus 
der Chalina oculata Buk., welch« ich Chalimila nenne und in denen das Gewebe entweder überall höchst zerreisslich 
oder im Stamm fester, in den peripherischen Theilcn ohne Zusammenhalt. 


*) Auel» die vergleichende Sprachforschung kenn! Aelmltrlie«, homologe l.;iut\eri»ndeningen in Sprachen gemeinsamer Wurzel, ohne dass 
die Bedingungen dazu in der Ursprache vorhanden zu sein scheinen. 
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Boi Florida und den Antillen fehlen die zerrcisslichen Chalinue auch nicht. Für den Katalog von Cam- 
bridge nenne ich eine Chalina finitima. Sie bildet eine «licke Kruste und lasst radiare und verbindende Fasern 
unterscheiden, eine Abgrenzung nach «len Formen von Cliulinula Umbaut und ähnlichen kann aber nicht geschehn. 

Cacochalina Schmidt 1868. 

Cacochalina subtil in n. */>., eine grauschwarze Kruste von fast fleckigem Aussehen und mit abziehbarer 
Haut. Das Horngeflecht ist zwar von dem Characler des von Cacospongia , also ungleich, deutlich geschichtet, aber 
«loch zart und zerreisslich. 

Florida. 9 Faden. 

Cacochalina rubiginosa ».*/»., unregelmässig massig incmslircnd mit ziemlich lockcrm Horngeflecht ohne 
grössere Festigkeit. Bräunlich. Die Nadeln sind schlank, an beiden Enden abgerundet oder stumpf gespitzt. 0.1 145“. 
Sie liegen in «len Fasern meist einreihig, stellenweise auch vielreihig. Auch im Zwischenparenehyin Anden sie sich, wie 
«liess bei fast allen Chalincen der Fall. 

Antillen. 

Auch von St. Croix liegt eine Cacochalina vor, unregelmUssigC breite Basis mit kurzen knolligen Aestcn, 
die llornfasorn erfüllt mit mehrreihigen Umspilzcrn. 

Siphonochalina Schmidt 1868. 

Siphonochalina bullata Schmidt. 

Callijspongia bullata Dach, ilc /■". et Mich. ?} 

Die Autoren, welche hier mit einem i citirt sind, haben unter «len Hornschvvünnnen eine Ablheilung dponge* 
heterogenes aufgestellt »spongiaircs ä tissu Irös-Iin, rom|mst ; s de libres comües, tubuleuses, tenues. transparentes et 
d’un jaune clair; ces libres ne sont plus reunies en pinccaux, elles sont distinctes les unes des aulres et plus ou 
moius separees, muis «le «leux sort«*s, les unes plus fortes et plus grosses, les aulres plus minces, servant en general 
«le moyen de-reunion entre les premicres etc.« 

Unter «len espeees tubuleuses ligurirl Callgspongia bullata , welche die Sjuingia bullata Lamark’s sein soll. Die 
Abbildung ist, wie sehr viele andre dieses preisgekrönten Werkes, falsch bezeichnet, ist aber wahrscheinlich Taf. X. 
Fig. 5. Wenn ich mich nun hierin nicht irre, so ist diese Callijsiioiujia keine Callytpongia , indem die Fasern einfache 
schlank«*, stabförmige Nadeln enthalten. Dieselben liegen vereinzelt oder auch mehr einander genähert, selten in 
continuirlichcn Reihen. Manche Strecken sind frei «lavon, und dann ist das Aussehen allerdings ganz «las des 
lichten Horoschwammes. Wenn in der Monographie der caraibischcn Spongien in «lieser Gattung und liei Tuba, der 
wir gleich wieder begegnen werden, Gewicht darauf gelegt wird, um Arten zu unterscheiden, ob der Rand der 
ROhrenmündung «lurch Verlängerung «ler stärkeren Fasern gefranzt ist oder nicht, so muss ich bemerken, «lass das 
reine individuelle Zuflflligkeilcn sind. So sind auch an einem und demselben Stock der Siph. bullata Röhren ohne 
und solche mit gefranzlem Rande. 

Antillen. 


Siphonochalina papyracea Schmidt. 

Tubae Dach. <le F. et Mich, specie * plurimae. 

Man kann bei «ler Bestimmung «lieser vielgestaltigen Art von der sehr gelungenen Abbildung in den Spon- 
giaires «I. I. mer car. Taf. VIII. I. ausgehn, zu der ich zahlreiche Kxemplare von Florida und den Autillen habe. 
Ks sind Stöcke, aus Röhren bestehend, welche von der Basis an mehr oder weniger mit einander verschmolzen 
sind, fächerartig ausgebreitet. Die Aussenfltlche ist dornig, «lie Innenfläche glatt, mit zahlreichen, ’/i — f 1 /*“ weiten 

Schm idl, Sponglen-Kauna. 9 
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Oeffnungen der Einstrümungscanäle. Die Dicke der Rührenwandungen wechselt, im Mittel etwa t — 2“*. Die Wan- 
dungen nehmen sich trocken wie feine graue Pappe aus. Der Axe parallel gehn Btlndel stärkerer Fasern, welche 
in die Dornen ausstrahlen und auch in der Regel Uber die Mündung der Rohre als Kränzen etwas vorstelm. Das 
Gewebe ist zart uud fein, ziemlich leicht zerreisslich, die Aussenflitche aus einem Netze ganz feiner Fasern gebildet, 
welche tiefer vorzugsweise die Querverbindungen herstcllen. Alle Fasern enthalten mehr oder minder reichlich 
schlanke umspitzige Nadeln, welche bei Behandlung des Präparates mit Balsam sehr leicht zu erkennen sind, aber 
Ubersehn wurden. 

Diese sogenannte Tuba sororia ist nun ein Glied einer ununterbrochenen Reihe von F'ormvarietiiten , welche 
fast silmmtliehc Arten der Gattung Tuba D. el M. umfasst, nämlich alle mit Ausnahme der T. plicifera, scrnbiculala, 
artnigera und vielleicht der pavtmitui, irregularis , Sugoli. Die beiden ersten fallen wahrscheinlich zusammen und 
bleiben Tuba. Die T. armigera ist, wie sich zeigen wird, eine andere Ghalinee. 

Die Reihe von Siphonochalina papyracea alter Itegreift rührige, isolirte Formen und Stücke in der verschiedensten 
Art der Verbindung und dem verschiedensten Grade der Verwachsung der Rühren, in der Hohe von einigen Zoll 

bis Uber 1 Vj Fuss. Es vuriirt die Weite der Rühren , die Dicke der Wandungen. Manche Rühren an einem und 

demselltcn Stock sind fast ganz glatt, andre stellenweise, andre dichter mit Domen besetzt. Es giehl dann Stücke, 
wo alle Rühren glatt sind. An einzelnen Stücken sind ein Thcil der Rühren an der Münduug gefranzt, ein Theil 
nicht. Dann giebl es wieder solche, wo alle gefranzt oder alle glaltrandig sind. 

Die Röhren werden in andern Varietäten zusammengedruckt und nehmen Formen an, wie ein zusammen- 

gequelschter Trichter. Derselbe kann sich spalten und schliesslich ist. die Rühre in ein einfaches Blatt Ubergegangen. 
Dabei bleibt sich die feinere Structur völlig gleich, und nur die umspitzigen Nadeln erleiden einige Schwankungen 
ihrer Grüssenverhttllnisse, indem ihr Dickendurehmesser zwischen 0,002 und 0,0042 variirt. 

Die grossen Sammlungen, ober die ich verfuge, enthalten eine solche Anzahl von Exemplaren, dass die Natur 
dieser Art als eines grossen Varietiltenkreises unzweifelhaft ist. Sie gehören zu den gemeinsten Vorkommnissen der 
oberen .Meereszone sowohl von Florida als den Antillen. 

Siphonochalina donaa. Nova speciea. 

/ferner« ? (irayi II. du llocuge -J) 

Rühren von glatter fester Aussenseile, kaum von der Dicke eines Federkieles. In der Oberfläche liegen die 
gekrümmten, etwas plum])cn Umspitzer, nach ihrer Krümmung sich schichtend, wie (lache Garben geordnet, so dass 
sie eine continuirlicho Decke bilden. Auf der Innenseite der Rühren verlaufen die fast ganz aus Nadeln bestehenden 
Fasern der Länge nach, durch Brocken und Anastouiosen lang gezogene .Maschen bildend. Bei weiterm Wachsthum 
werden die Rühren aussen und innen unregelmässig, da und dort blasig aufgetrieben, falten und vertiefen sieh, 
verzweigen sich unregelmässig und bekommen inwendig hohle oder solide Auswüchse. Es kommt auch eine kurze 
Varietät vor, wo fast die ganze Rühre ausgefilllt ist. Bei einer andern Varietät ist die Rühre oben mit kolhigcr 
Anschwellung geschlossen. 

Portugal. Florida {Sand Kav I 20 Faden. 

Siphonochalina mollia. Nova speciea. 

Stock am Grunde verwachsener schlanker Rühren, 12'" lang, I bis I Vt°" dick, durch ein sehr dichtes braunes 
Pigment fast schwarz. Die Ausscnlläche fein hückerig; die Innenfläche der Rühre mit einem hüchsl entwickelten 
Sarcodenetz. Dieses Verhallen, sowie der Umstand, dass auf der Aussenseile einzelne kleine Oscula in flachen Gruben 
sich üllhen, zeigt eine von allen Übrigen Arten abweichende Modifiration. 

Die schlanken umspitzigen Nadeln liegen in netzartigen Zogen ohne festeren Zusammenhalt. Zwischen ihnen 
linden sich kleinere stumpf-spitze Nadeln. 

Florida. 15 — 20 Faden. 
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Cladochalina. Novum genas. 

Diese Gattung muss aus Tuba armiijera Duch. et Mich. (a. a. 0. Taf. VIII. 3) gebildet werden. Hs ist eine 
verästelte Chalince, welche in der Beschaffenheit des Gewebes und der Nadeln ganz mit Siphonochalina papyracea 
stimmt, aber keine Röhre Ist, sondern solid, bis auf die Ganäle und Osetila. Letztere sind zahlreich, von 3”“ Durch- 
messer und lassen im Grunde die Mündungen der Canäle sehn, wie bei Schmidtia dura. Die Art hat also Clado- 
clnilinn ariniijeru zu heissen. 

Florida 9 Faden. Antillen. 


Sclerochalina Sdt. (1868). Sei. cyathua. Nova apeciea. 

Gestreckt Iteeherflirmig, meist monozoisch ; ein Exemplar hat au der Basis eine Knospe mit seitlicher OefTnung. 
Dio Aussenfläche ist sehr kraus und wabig, die Innenfläche glatt, mit kleineren und grösseren Oeffnungcn , so dass 
der Bau mit dem von Tuba plicifera homolog. In den Fasern bilden die umspitzigen, viclrcihig liegenden Nadeln 
den Hauptbcslandlheil. 

Antillen. 

Hs kommen im Antillenmeere noch andre Formen dieser Gattung vor, welche auf eine ähnliche Reihe 
schliessen lassen, wie wir sie bei Siplwiwchiilina papyracea fanden. 


Rhizochalina. Novum genua. 

Zwiebel- oder rilbenarligc Kür|>er, oben mit hohlen verzweigten Fortsätzen, am untern Ende mit einfachen 
röhrigen Wurzeln. Keine Oscula. Die Aussenfläche glatt, aus feinem Geflecht bestehend. Im Innern werden die 
radiären Fasern durch concentrische Schichten unterbrochen, deren feineres Geflecht aus den seitlichen Ausbreitungen 
und Verzweigungen jener Fasern hervorgeht. Gegen das Centrum des Körpers ist das Geflecht am lockersten, doch 
wird keine grössere Leiltcshöhle gebildet, und die Röhren, sowohl die oliern und seitlichen, wie die untern nehmen 
zunächst aus oberflächlicheren Canälen ihren Ursprung. 

Von jeder Art lag mir ein Exemplar vor, welches aber auf das deutlichste zeigt, dass der Kör|>er mit den 
unteren Köhren wurzelte. Bei dem Mangel der Oscula und der Beschaffenheit der Köhren kann wohl kein Zweifel 
sein, dass die oberen Anhänge Wasser und Nahrung zufUhrcn, die untern aber als Exhalalionsorgane fungiren. Die 
Nadeln sind ziemlich grosse, meist gekrümmte Umspitzer. 


Rhizochalina oleracea. Nova species. 

T«f. IV. Fig. I. 

Das abgeflachte obere Ende ist von Röhren umgeben, welche sich zwei- oder dreimal (heilen und mit zahl- 
reichen blasonförmigen, irauhig an einander gereihten Auftreibungen endigen. Die Wandung dieser Bläschen ist sehr 
zart und |>orüs, während der Stamm der Röhren von ähnlicher fester und wahrscheinlich wenig durchlässiger 
Beschaffenheit Ist, w'ie die Oberflächt; des Körpers. An diesem wachsen weiter abwärts noch andere Röhren von 
demselben Bau, wie der obere Kreis, auch kurz gestielte oder mit breiter Basis aufsitzendc Blasentrauben. Selbst 
die unmittelbar Uber den Wurzeln sitzenden Anhängt; halten wohl zum Wasser-Einlass gedient, und der ganze Körjter 
scheint, wie aus den zwischen den Wurzeln sitzen gebliebenen fremden Körpern hervorgehl, nicht in Santi oder 
Schlamm, sondern zwischen Corallen und Wurmröhren gewohnt zu haben und so ziemlich frei vom Wasser umsptill 
worden zu sein. 

Antillen. 
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Rhizochalina carotta. Nova specics. 

Tat. IV. Tik- i. 

Nach dem eben Gesagten erklärl sieb die Allbildung dieser zweiten Art ganz von selbst. l)ie einfachen oder 
in kurze Aeste auslaufenden Röhren sind auf das Vorderende beschränkt, und der Beleg des Körpers sowie der 
Wurzeln macht es wahrscheinlich, dass nur dieser mit Köhren besetzte Theil aus dem sandigen oder schlammigen 
Hoden hervorragt. Fundort ?. 

Es ist natürlich nicht gut möglich , nach diesen zwei getrockneten Stücken die Lcbcnsverhältnissc sicher zu 
heurlheilen. Wer es für unwahrscheinlich htllt, dass das sitnimtliche aufgenommene Wasser durch die jedenfalls sehr 
leicht passirbaren Wurzclwtinde entlassen wird, kann sich allerdings darauf berufen, dass bei vielen inilndungsloscn 
Spongien die mieroscopischen Einlassporen «ytch gelegentlich zur Entleerung verwendet werden. Jedenfalls haben 
wir in der Gattung eint* interessante eigenllutmliche Anpassung, eine Kealisirung einer neuen Gombinalion , zu 
welcher der beengte und versteckte Aufenthalt geführt hat, und womit die nach ihrer äusseren Bekleidung ganz 
abweichende folgende Gattung zu vergleichen ist. 

Cribrochalina. Novum genus. 

Starklaserige Chalineen, deren AusstrOmungscanitlc nicht mit grossem Üsculis münden, sondern da, wo sie 
zur Oberfläche treten, von dem Gewebe, in welchem sich auch die Einlassporen belimlen, illiersponnen bleiben. Es 
sind daher äusserlich die verschieden fnnctionirenden Porenbezirke nicht zu unterscheiden, und der Körper erscheint 
mündungslos. 


Cribrochalina infundibulum. Nova speciea. 

Tat. IV. Fi*. 3. 

Unregelmässige Trichter mit mehr oder weniger tief eingeselmiltcnem Bande. Die Wandung Uber I” dick, 
auf der Innen- und Aussenflüchc gleich licschallen, fein porös, von sammetartigein Aussehn, fest. Oscula sind, wie 
schon gesagt, nicht vorhanden ; man darf sich nicht durch die Mündungen parasitischer Wurmröhrcn täuschen lassen. 
Im frischen Zustande sieht der Körper wahrscheinlich violet aus, wie einzelne Residuen des Pigments zeigen. Das 
sehr feste Horngewebe ist dicht und vielreihig mit schlanken Umspitzern erfüllt. Feinere Nadeln liegen in den 
Maschen. Die aus dem Innern gegen die Oberfläche gerichteten Fasern sind stärker als die Verbindungsfasern. Das 
Ganalsyslcm ist nicht sehr entwickelt. Indem man einen ('anal gegen die Oberfläche bin verfolgt, lässt sich leicht 
conslatiren, wie dann statt des Osculums ein dichter Gefleehlschloier oder Sieb eintritl. Hinsichtlich der Morphologie 
dieser Art habe ich angenommen, dass der Trichter nicht einer röhrenförmigen Person von Siphonoehalin it, 
sondern einem becherförmigen Stock von Etuptmgia entspricht. So scheint es mir der Verlauf der Ganäle in der 
dicken Wandung zu verlangen. Ich muss jedoch erwähnen, dass an beiden Exemplaren, welche ich untersuchen 
konnte, neben dem Haupttrichter sich ein kleinerer, unvollständigerer vorflndcl, wodurch das Ganze sich einer 
Dop|>el|>er.son von Sipliniwehulina nähert. Die erste Auflassung scheint mir aber doch nach der Vergleichung mit 
Cribr. cretacea (unten) die richtigere zu sein. 

Antillen. 

Spongia Utigenscnii und Barlholomaei Ihicli . Je F. el Mich, kann ich nicht unterscheiden ; sic sind höchst 
wahrscheinlich identisch mit unserer Art. 

Cribrochalina cretacea. Nova species. 

Ein mehrerer Zoll dicker, gegen 3 /i Kuss breiter Fladen mit unregelmässig welliger und höckeriger Oberfläche, 
im getrockneten Zustande kreide weis.«. Die zahlreichen Höhlen und Köhren des Inneren treten in den Höckern bis 
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iinmiltelhiir unter «lie Oberfläche, sind alH’r liier von dem feinen Goflochl ülterspnnnen. Von aussen ist daher Niehls 
von den liohlritumen zu bemerken. Sieht man aber an einem Bruchstück durch eine Rohre nach aussen, so bemerkt 
man sehr schön stall des Osculums das feine Netz. Din Consistenz der Fasern ist weil geringer, als die der andern 
Art, und danach würde das Object wohl besser zu Schmidlio zu verweisen sein, wenn liei letzterer nicht die 
eigentümliche concentrische Schichtung des unvollständigen Faserwerkes und die vierseitigen Maschen als cliarac- 
teristisch zu gelten hatten. Jedenfalls gehn bei dieser Spongie die Merkmale der Chalineen auch so in das Fuge wisse 
Uber, dass es unklar bleibt, ob die nähere Verwandtschaft hier oder liei Schmidlia zu suchen sei. Nadeln 0.1 45.V". 

Florida. 


Pachychalina Schmidt 1868. 

Nicht rührige, knollige oder «licküstige Chalineen mit «lichtem festerem Faserwerk, das in «len jüngeren 
Theilen nur eine oder wenige Nadelreihen, in den alteren und dichteren deren viele enthalt. Die Fasern werden 
von innen nach aussen zu feiner, gehn nicht in Pinsel aus. sondern bilden ein zarteres Oberflttchennetz, von welchem 
die Faserenden wie ein feiner Sammet abstohn. Zahlreiche Oscula erscheinen oft regelmässig in Reihen geordnet, 
ofl ohne Ordnung gestellt und li«>gen entweder flach oder erhellen sich mit kurzen Schornsteinen. Alle diese Merk- 
male und die Dichtigkeit des Gewebes variiren alter in dem Grade uml zeigen in «len von einander entfernteren 
Theilen eines und dessellten Stockes solche Abstufungen, «lass ich mir darauf hin nicht auf constante Sjtecies zu 
schliessen getrau«*. 

Auch in den Nadeln ist kein Anhalt für speeifisehe Unterscheidung. Neben den vorherrschenden l'mspitzern 
von fl.OOBi bis 0,0068“'" Breite kommen oft Slumpfspilzer vor. 

Ihre Verbreitung ist sehr gross. Am gemeinsten sind sie in «lern Gebiete von Florida uml «len Antillen 
und zwar in der Strandzone, etwa bei 12 Faden. Diese südlichen Formen sind alle mehr o«Ier weniger intensiv 
rotli gefärbt. Die Spuit/in ruhen s Dtich. d. F. el Mich, scheint eine solche zu sein. 

Eine «liesen s«:hr ähnliche Art Varietät ' ist von Skagen Nordsee), eine über fusshohe Staude, aus <;inigen 
fast cv lindrischen aufstreitenden Acslen bestehend mit reihenweis geordneten Ausströinungslüchern. Das Netzwerk 
ist fest. [Pachychalina escclsa. X. Mus. Ifafu.) Es zieht sich dann die Gattung über die englischen Meere und 
Farür nach Island, wo sie mit flachen Aesten vorkommt, welche meist auf beiden Kauten Reihen von Osculis 
tragen. •[Pachychalina compressa .V. Mus. Hafn. 

Chalinula Schmidt 1868. 

Wenn wir Chalina und Caeochtdinu als Sammelnamen für diejenigen Chalineen gebrauchen , welche nicht 
rührenftirmig sind, und deren Netzwerk in allen Theilen des Körpers sich gleich verhüll und von einer gleichnülssigcn 
Consistenz ist, auch überall in Bezug auf den Inhalt an Kieselnadeln sich gleich bleibt, und welche nach Habitus 
und Canalsystem überhaupt ungefähr Eutponyia und Cacotpongia entsprechen, wenn wir ferner unter Puchychalinn «lie 
festeren, meist üstigen Formen begreifen, die zwar überall ein deutliches llornnelz besitzen, dieses aber mit sehr 
verschiedenem Inhalt an Kieselnadeln, je nach den jüngeren mler alteren Theilen «les Stockes, so bleiben für Cha- 
linula die Formen von minderem Zusammenhalt übrig. Sie schliessen sich theils an Pachychalina an und bilden 
Slrüuchc, in deren Slammthcilen die Fasern ziemlich fest sind und die Nadeln in vielen Reihen enthalten, wahrend 
in den oberen neu gebildetim Enden der Zweige kaum noch von Homfasem die Rede ist und die Nadeln einreihig 
in einem zarten Sarcodenetz liegen. Theils schliessen sie sich au Reniera an. und zwar so innig, dass eine absolute 
G ranze nicht exislirl. Der Characler der Chalineen wird in diesen UebergHngcn so verwischt, «lass man nur noch 
durch einzelne fas«*rartige und Nadelreihen enthaltende Sarcodeslrange in dem sonst ganz Reniera-artigen Schwamme 
daran erinnert wird. Das Chalineengewelie und das Rimierengewebe sind in dieser Gruppe so mit einamlur venpiickl, 
dass ein System, wie «las von Bowbib.vnk in dem hartnäckigen Versuch, ausschliesslich die Art «ler Lagerung der 
Seeleltheile Pur die Gattungen zu verwenden, auch hier ganz in die Enge gerathen musste. 

Schmidt, SpooKicn-ftiuna. 
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Die bei England mul Dänemark gemeinste ist Cliulimihi oailata Sill. Chaliiui oculala libnk. . Die l*o- 
dictga jnjijmiu’a schliesst sich jener in jeder Richtung an, hat nllnilich im Stamm ausgeprägte Hornrasern und ist 
nach ölten von der (amsislcnz einer zarten Reniere, obgleich auch in den jüngsten Theilen die Nadeln vollständig 
von der noch nicht verhornten Sarcodc umgeben sind. Kine isländische Form (Ihalinula robtuiior N. Mim. Huf». 
bebt sich durch die Grösse der Nadeln 0,23“"' von der britischen Cholin. oculala {0,093"“ lang) ab. 

r.luilinuhi folium A‘. Mim. Hafn. will ich ein blattförmiges handgmsses Stuck von Fin marken nennen. Von 
dem kurzen festen Stiele verlaufen radiäre Fasern, welche nach dem Rande zu von immer mehr lockerer Beschaffenheit 
werden und durch ein ganz loses Kasernetz verbunden sind. Die Nadeln 0,170"“ lang. 

Zu den nicht slrauchldrmigen gehört C.hitliiiulu limbula Sdt. Chalina limbnhi Unk. . fast von dem Zusammenhalt 
einer lockeren Rciiimi. Wenn inan die in Spiritus conservirlen Sltteke auswtiseht und schnell für mtcroscopische 
Präparate trocknet, so schrumpft die Hornsubstanz der Kitden auf ein Minimum zusammen. 

Einen besonderen Airsatz muss ich einer grönländischen 

Chalinula ovulnm. Nova species. 

Tuf. V. Fig. I . 

gönnen. Sie siedelt sieb in Gestalt eines kleinen lockeren laubförmigen oder ellipsoidischen Körpers auf Algen an, 
bat eine poröse Oberflilche und ein Vs bis */i"“ weites Osculum. Die Nadeln, stumpf-spitz. 0,176“" lang, liegen im 
Innern dicht und unregelmässig ; dazwischen aller zielm sich radiitre Zuge zusammengekitteter Nadeln zur Oberfläche, 
wo sie in Pinselchen etwas hervorragen. 


In den »S|K>ngien von Algier« habe ich den Versuch gemacht, die Schwämme mit kiesligen Bestand! heilen 
nach Abzug der Gummincen, Ghaliucen und Gorticalen in zwei llauplgrup|ien zu bringen, die Fibrinccn und Gom- 
pagineen, von denen jene die Gattungen mit mehr oder weniger ausgebildeten Fasern enthalten, diese die Gattungen, 
wo die Sarcode keine Faserform annimmt. Indem ich auf die in jenem Werke enthaltenen Betrachtungen Uber die 
Verwandtschaftsverhällnisse der mittelmeerischen Spongien liinweise, namentlich auch Uber die wesentlichen Beziehungen 
der t'.halineen sowohl zu den Fibrinccn als den Gompagineen, so wird man nicht erstaunt sein über das nunmehrige 
Ergebnis*. Lagen schon Ihr das beschränkte Gebiet ries Mittelmecres die verknüpfenden Fäden klar vor Augen, so 
kann mit der Erweiterung unseres Gesichtskreises noch weniger ernstlich an eine solche Scheidung gedacht werden. 
Ich muss auch an eine andre , schon damals ausgesprochene Yermuihung erinnern , »dass es ein allumfassendes 
S|Kingiensystem nicht gebe, sondern dass nelien allgemein verbreiteten Formen die faunistischen Sonderentwicklungen 
zu Specialsyslemen drängten«. 

Die Sache stellt sich nun so. Wollte man die Einihcilung der Kieselschwämme in Gompagineen und Fihrineen 
auf unser vergrüssertes Gebiet Übertragen, so musste mau den Zusammenhang der verwandten Gattung sgruppen oder 
Familien gänzlich zerreissen. Auf eine Anzahl Gattungen passt der eine Name vortrefflich, auf andre der zweite; 
allein aus jeder dieser Abthcilnng kommt man unvermerkt in die andre, und auf jede kann ich anwenden das: 
Iktinil i» pittcem. Die Kenieren des .Mittelmecres sind Gompagineen: im atlantischen Meere werden die Nadelzuge, 
welche dort noch nicht das Prädicat »Fasern» verdienten, zu Faserztlgen. Die Suberiten des Mitlelmceres sind gut«* 
Gompagineen; ausserhalb desselben sehe ich mich genöthigt , einige Formen anzureihen, in denen die Ausbildung 
einer Rinde mit Muskelfasern vor sich gegangen, wie bei den vollkommensten Tethyen. Die Dcsmacidincn des Mittel- 
meeres machten schon früher wegen ihres Zusammenhanges mit Mgxilla u. a. die vorgeschlagene Kintheilung misslich; 
jetzt, wo Uber den intimsten Zusammenhang aller jener Gattungen, welche ich Desmacidinen nenne, in Folge dos 
nachgewiesenen Zusammenhanges ihrer Kieselformen nicht der geringste Zweifel .«>in kann, wäre ihre Trennung in 
Gompagineen und Fihrineen die grösste Inconsetjuenz. Selbst bei den das festeste Homgewebe zeigenden Ghalino- 
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psiden gcralhen wir mit {{«wissen Formen von Clulhriti und Plocamia in die Gompaginecn hinein. Audi die Spornten 
mit den Nadeln, deren Grundgestalt in der dreiseitigen Pyramide zu suchen, zeigen continuirlirhe Reihen bluts- 
verwandter Formen, in denen die Sarcode von der völligsten Formlosigkeit ohne jede Differenzirung einer Kinde bis 
zur liekannien Faserbildung wechselt. Gerade diese Wahrnehmung, z. B. der l'eltergang der ganz rindenlosen 
6V(im'e//a-Arten in die Craniella Mhyoide* lasst diese Rindenhildung und die Bildung contracliler Elemente unter 
einem ganz andern Gesichtspunkte erscheinen , als wir sie bisher aufTassten. Sie ist das Zeichen einer höheren 
Ausbildung, stellt sich aber am Ende verschiedener Reihen ein, deren Mitglieder je eine Familie bilden und ähnliche 
oder Übereinstimmende Zustande durchlaufen. 

Wie gross auch die Variabilität der Kicseliheile ist — Niemand hat dieselbe so anerkannt als ich — , ist in 
ihnen doch noch der grösste Bestand, und wenn sie variiren, immer ist der Nachweis dieser Umwandlungen zu 
geben. Wenn es sich daher um die Descendenz handelt, so ist die Faser- und Rindenbildung ein Moment innerhalb 
der Familien, die Gestalt der Kieselnadeln aber sowohl fllr die Abgrenzung der Gattungen innerhalb der Familien 
als der Familien unter sich von grosser Bedeutung. 

Noch ein Wort Uber den Werth der folgenden Gattungen der 

Kiesel-Schwämme mit einaxigen Nadelformen. 

Wir wissen schon zur Genüge, dass sie gegen die Chalincen nichts weniger als scharf abgegränzl sind. Wenn 
man die C.halineen oder die reinen Hornschwttmme eine «Familie« nennt , so haben die nun zu betrachtenden 
Gruppen denselben Rang. Die Hornscliwttmmc z. B. zeigen geringere Differenzen der Organisation , selbst zwischen 
S/uwijflia und l.nffariu oder Aplijniiiii , als etwa Suherite* und Itimilila. Meine letzte Arbeit hat das Vcrhitllniss 
einiger Gattungen zu einander geregelt, ein Fortschritt in dieser soll es sein, die aus solchen Grundgatl ungen sich 
entwickelnden Familien darzulegen. 


6. R e n i e r i u a e. 

Die Formen oder Arten, welche ich nach und nach an den' Typus lienicra mit «lern lockeren Netze der 
kurzen umspitzigen Nadeln angereiht, sind zu einer solchen Menge angeschwollen, dass jede Orientirung aufgehört 
hat und ich in der Beschreibung der algierischen Spongien auf eine Sichtung ganz verzichtete. Für di« bisher als 
besondere Arten beschrieltenen H. digitutu , uigretcem, iimliigua hat Giay den Gattungsnamen Tedauia vorgeschlagen. 
Ich gehe darauf ein und werde es ttlierhaupl unternehmen, einige Ordnung in dieses Gewirr zu bringen. Die 
Characlere sind jeder fllr sich von geringer Bedeutung; es sind Mmlilicationen der iJluge und Gestalt der Nadeln, 
ihrer Lagerung, der Oberhautbildung, welche ohne alle Frage unabhängig von einander da und dort sich einstellen 
können. Wir unternehmen also eine Anordnung nach äusseren Formzeichen; ob aber die Gleichheit dersellam mit 
der wirklichen Verwandtschaft znsammenfällt , die Ungleichheit die dirccte Abstammung ausschliesst , ist keineswegs 
überall ausgemacht. Wir wollen das an einem sehr einfachen Beispiel zeigen. Es kommen unter Rcniera *. */r. 
Arten mit stumpfen Nadeln vor. Diese scheinen natürlich unter einander näher verwandt als mit den mit umspitzigen 
Nadeln: nichts desto weniger ist es wahrscheinlicher, dass /fernem rralern und amnrphii des adriatischen Meeres 
enger mit den spilznadligen Formen dieses Bezirkes als mit der stumpfnadligen Form /f. heben ,V. von Florida 
liirt sind. 

Beniera 8. str. 

Incrustiremle oder röhrenförmige Schwämme von sehr geringer Festigkeit. Die Nadeln, an beiden Enden 
zugespitzt oder stumpf, 0,15 bis etwas Ul>er lang sind zu einem exquisiten drei- und vienunschigen Netzwerk 
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lose verkittet. Keine Oberhaut. Hierher II. aquaeduclm Nadellänge 0,16852', »Ihn, inflnla 0,23'!, / mlnmla (0,1532), informi» 
(0.1532 , cralera 0,3064), amorph» (0,301 1). Ein«! eigne Bewamliniss hat es mit Reniera fibulala Sdl., welche neben den 
zum Netz vereinigten Unispilzern S-fiirmige Spangen besitzt. Ich halte jetzt auch ein Exemplar von <ler |Hirlugiesischcn 
Koste von ganz entschiedenem Renicrahahitus. Es hat eine knollige Form, ist jedoch eine Röhre mit sehr dicken 
Wandungen. Die Spangen des Triester Stockes messen 0,023, die des anderen 0,337"“; auch sind la-i letztem) die 
Nudeln etwas stUrker. DarOlter, dass man es hier mit blossen .Maassvarietäten zu Ihun, kann wohl kein Zweifel sein; 
ob alter diese Reniera fibulala nicht viel näher mit der ßeamnciWen-Gruppe verwandt, ist eine andr«! Frage, die ich 
bejahen möchte. Aus dem neuen grossen Ueobachlungsgebiet liegen eine Reihe von Exemplaren vor, die sich den 
ächten Renieren eng ansrhliessen. Wir versehen einige, welche Anknüpfungspunkte bieten, mit Specialnamrn. 

Reniera poroaa Schmidt. 

Arceeios poroxa Duell, el Mich. 

Die Diagnose der Gattung Arcetio» passt vollständig auf Reniera, und ich glaube auch diese Art nach Ex*;m- 
plaren von Grabb Island identificirt zu halten. 

Reniera ascidia n. sp. 

Das eine untersuchte Exemplar ist zusaminongcdrUckt sackförmig mit zwei Fortsätzen, deren einer die Mondung 
einer stärkeren Röhre trägt. Ein andres Exemplar, das wohl nicht davon zu trennen, ist ein kugliger Körper von 1 Vi 
bis 2 Zoll Durchmesser und mehreren röhrigen Fortsätzen von 3 bis l"“ Durchmesser. Die Nadeln mess«!n etwas 
Ober 0,2"". Florida. 120 Faden. 


Reniera hebes n. sp. 

Nadeln an beiden Enden stumpf. Florida. 100 Faden. 

Wie wenig es sieh hier um constanle Species handelt, ergiebt sich aus einem andern Stuck von St. (’.roix, 
dessen Nadeln weder so spitz, wie bei den meisten, noch so stumpf, wie bei dieser hebe» sind. 

Reniera fortior n. sp. 

Knolle. Feine Umspitzer von 0,13788*“ mit Renierenmaschen , alter etwas festerem Zusammenhalt. Die 
Sarcode kittet nicht bloss die Spitzen der Nadeln , sondern breitet sich memhranös und fasernartig aus , ohne 
eigentliche Fasern zu bilden. Steht daher auf der Grenze zwischen Reniera und l'.lialinula. Antillen. 

Reniera pons n. ep. 

Weiss; inerustirend. Oberfläche durch die hervorstehenden Nadeln etwas rauh. Einige stumpfe und nieilrige 
Papillen mit Osculis. Die umspitzigen Nadeln von 0,17618"“ liegen zwar nicht in ausgeprägtem Netze, aber auch 
nicht ganz wirr. Einige gröbere vielreihige Natlelzllge streichen durch. Es gehl daraus di«! Anlehnung an Amorphina 
hervor, und wie precilr die versuchte Aufstellung von Gattungen ist. Dänemark ilaellebaek) . 

Amorphina. Novum genug. 

Kürzere oder längere umspilzige Nadeln in groben unregelmässigen Zügen oder ganz wirr durch einander. 
Keine Oberhaut, oder nur stellenweise. 

Von schon beschriebenen Arten gehören hierher: Reniera grosso Stil. (Nadeln 0,16086 bis 0,5““ lang); p»nieea = 
llnlichundrin panieea der englischen Autoren im Durchschnitt 0,268"*); compacta Sdl. (0,69*"); auranliaca Sdl. (0,881"“). 
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Amorphina genitrix n. ap. 

T«f v. Fi«. ». 

Das eine Stuck hat die Gestalt eines 1 Vi Zull dicken, handgrossen Fladens mit zahlreichen, verschieden grossen 
Osculis. Andre gelbliche, faustgrosse Stucke haben eine krause wabige Oberfläche mit Osculis im Grunde der Waben. 

Canalsystem sehr entwickelt. 

Die Form ist interessant, weil sie die L'ebergUnge der Nadeln vom Renierentypus in den der Amorphinen- 
gruppe direct zeigt, daneben Zwillingsnadeln und mancherlei Monstrositäten der Grundform. Die Lange der ein- 
fachen L'mspitzer wechselt von 0.0t) bis über 0.0*" . 

Grünland. 

Ausserdem lag ebenfalls von Grünland (Prüven) noch ein Stuck vor, eine unregelmässig schmutzig braun- 
gelbe Knolle mit glatter Oberfluche und sehr entwickeltem Canalsystem mit einzelnen Osculis. Die Canille sind zum 
Theil nur durch dünne Membranen geschieden, die auch hie und da die Oberfläche decken. Die umspitzigen Nadeln, 
die eine Länge von O.iO erreichen, liegen ziemlich nach allen Richtungen durch einander. 

Wir konnten hierfür auch einen Namen geben: es kann aber auch eine blosse Varietät der obigen Form sein. 

Amorphina terebrana n. ap. 

Formlos; Imhrt unregelmässige Mühlungen, über welche hie und da fingerdicke Stücke gleichsam hervorquellen. 
Parenchym matschig-weich. Nadeln von verschiedener Dicke und l^tnge. 

St. Thomas. 


Amorphina solidior n. ap. 

Unregelmässig knolliges Geflecht. Aeusserer und innerer Habitus von Snbrrilex. Canalsystem gut entwickelt. 
Einzelne Oscula. Nadeln schlank. ■ Ein anderes kaum zu trennendes Stuck ist eine zwei Faust grosse Knolle mit 
stumpfen Hückeni, auf denen je ein Oscuium von einigen Weite. 

Florida (Tortugas) 17 Faden. 


Amorphina tnrritella n. ap. 

Bruchstück. Ein Basaltheil mit drei schlank-kegcllürmigcn. zoll-langen Erhebungen. In jeden Kegel steigt 
ein grosserer Canal, mit welchem verschiedene kleine Oscula Zusammenhängen. 

Die Nadeln gebogene grossere und kleinere l'mspitzer. 

Florida. 17 Faden. 

Unmittelbaren Anschluss an diese Amorphinen dilrflen jene zahlreichen Formen mit Sliflnadeln linden, wie 
llymeniacidon caruncula, xainjuinra und andere. 


Pellina. Novum gonus. 

Der schon bekannte Typus, von dem wir für diese Gattung ausgehn, ist die venetianische Reiiiera »emUubulota 
Sdt.. eine unter vielen Formenvarietaten auftretende Spongie mit Renierennadeln in unregelmässigen Zügen und bunt 
durch einander. Sie ist hücbsl zerbrechlich, nnd nur die zusammenhängende Oberhaut verleiht einigen Zusammenhalt. 

Da wir Esperien mit Oberhaut. Desmacidonartcn mit Oberhaut kennen , da wir ferner bei Tedaniu bestimmt 
zusammengehörige Arten mit und ohne Haut finden, so Hesse sich auch diese Pellina noch unmittelbar bei Amorphina 
unterbringen. 

Schmidt, SpowitD-Ftunt). ♦« 
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Serielle Ueschreibuiuj der im Beobachlfingsgebiele eorkam weinten Sponyien. 


Pellina bibula n. sp. 

Das ausgeprägteste Exemplar ist eine weissliche Staude mit rundlichen oder auch etwas zusammengedrücklen 
Aesten. Ein anderes bildet eine unregelmässige Incrustation. Keine Oscula. In der porenreichen Oberhaut bilden 
die Nadeln ein schönes vielreihiges Netz. Sie ist nur lose durch schmale Brucken mit dem Innenparenchym ver- 
bunden, daher in diesen Kimmen der freieste Wasserwechsel stattfinden kann. Die Nadeln 0,23 — 0,24“ . 

Kattegat. 

Der Unterschied von Pellina semitubulnsa Venedig beruht darin, dass bei letzterer die Nadeln durchschnitt- 
lich etwas grösser sind, und dass sie einzelne Oscula besitzt. Wir haben aber im I. Abschnitte gesehn, wie wenig 
Gewicht unter Umstanden auf die Anwesenheit der Ausströmungsöffnungen zu legen. Und dieser Fall tritt gerade 
auch bei Pelliiw semitubvlosa ein, wo viele Aeste, in denen offenbar ein selbständiger Wasserlauf, der Oscula ent- 
behren. Fände die örtliche Trennung nicht statt, so könnte auch von einer Trennung der Namen keine Rede sein. 


Pellina profunditatis n. ap. 

Incrustirend. Die in Zügen liegenden Nadeln sind Umspitzer von sehr verschiedener I.Unge, in der Mitte im 
Querdurchmesser von 0,005 bis 0,077““. 

Florida. 324 Faden. 


Eumastia. Novum genus. 

Unterscheidet sich von Pellina durch die kegel- und zottenförmigen Ausstülpungen der Haut , die sich sogar 
verzweigen können, und deren Hasen ein unregelmässiges Labyrinth von zusammenhängenden Rtiumen bilden. 

Eumastia sitiens n. sp. 

Tat. V Fig. (t. 

Nadeln gestreckte Umspitzer von 0,60“", welche in der lockeren Körpermassc theils ganz unregelmässig, thcils 
in unvollkommenen Zügen liegen. Das Innere des Schwammes ist ganz durchsetzt von Canälen, welche in die 
hohlen, dünnhäutigen Kegel der Oberfläche ausgehn. Auch die Nadeln sammeln sich zu dicken, mit blossem Auge 
sichtbaren Strängen, deren je einer in einen Kegel eintrilt, um in ihm unregelmässig auszustrahlen. In der durch- 
sichtigen Kegelwand liegen die Nadeln wie in einem ganz unregelmässigen grelleren Netz, zwischen dessen Maschen 
das eigentliche feinere Sarcodenelz sich ausspannt. 

Um ein richtiges Urtheil über das Verhüllniss zu Pellina füllen zu können, müssten zahlreichere Exemplare 
vorliegen. Es würde sich dann vielleicht zeigen, dass auch Exemplare ohne Zotten und Kegel vorkamen, die von 
Pellina dann nicht mehr zu unterscheiden wären, und die Form Eumastia würde Nichts als eine locale Entwicklung sein. 

Grönland. 


Foliolina. Novum genus. P. peltata. Nova species. 

Tat. IV. Kg. t. 

Hohler Stamm mit horizontalen blattartigen, umfassend aufsitzenden Fortsätzen. Das oliere Ende ist ge- 
schlossen, und auch sonst keine Oscula. Der Zusammenhalt des Gewebes ist sehr locker. Die Nadeln sind etwas 
starke Umspitzer, welche namentlich im Schaft vielreihige , auch in die Blätter eintretende und ausstrahlende Züge 
bilden, ausserdem in Netz-Ordnung. Oberhaut nicht vorhanden. 

Florida. (French reef; 45 Faden. 


6. Renierinae. 
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Tedania Gray. 

Der bisherige Bestand dieser Gattung ist folgender. In den «Spongien d. adr. Meeres« beschrieb ich die veno- 
tianische Reniera digital«. Sie bat d re i Sorten Nadeln, äusscrst feine Umspilzcr, stärkere Stnmpfspitzer und 
feine, an beiden Enden angeschwollene. Dieselben Nadeln wurden I 86i bei lleniera amliigiiii Sdt. nachgewiesen, 
zu welcher auch die 1 802 nicht richtig erkannte /{. nigrescen» zu zichn. Eine dritte Art mit genau denselben Na- 
deln kam 1808 als Reniera nniggiauu hinzu. »Wir müssen sie, sagte ich, vor der Hand nach Habitus und Standort 
unterscheiden, denken uns aber naturlieb die engste Beziehung der drei Formen als wahrscheinlich.« Auf eine Ab- 
trennuug der Arten mit mehreren Nadelsorten von Reniera hatte ich auch schon 1801 hingewiesen, und das hat 
mit den oben genannten Gbav auch schon 1807 gethan. Die Abbildungen der Nadeln linden sich in den »Spongien 
d. a. M.« Taf. VII. 1 1 und im I. Supplement Taf. IV. 8. Die Maasse der Nadeln jener drei Formen variiren nur 
wenig. Bezeichnen wir mit A die an beiden Enden angeschwollene, mit B die stumpfspitze, so betragt fUr R. digital « 
A 0,17. B 0,23, für ambigua A 0,20, B etwas Uber 0,2k, für mnggiana A 0,23, B etwas (Iber 0,23”“. Grösseren 
Variationen unterliegt die allmählich nach beiden Seiten unmessbar feinzugespitzle Nadel. 

Der verschiedene Habitus ist an sich ohne jede Bedeutung, wie ein Blick auf die Es|»erien des adrialischen 
Meeres zeigt; ein kleines Gewicht könnte auf tlie verschiedenen Färbungen gelegt werden. Dagegen sind wie- 
derum die l^tngenverbültnisse der sonst absolut gleichen Nadelsorten so wenig geeignet, darauf Artunterschiede zu 
gründen, dass es reine Geschmackssache bleibt, ob wir hier von Arten oder Varietäten reden wollen. 

In der Auffassung dieser Formen als höchst veränderlicher Erscheinungsweisen einer nicht 
befestigten Gattung bestärkt uns das Vorkommen derselben im atlantischen Gebiete. Eine Varietät von Por- 
tugal weicht lud gleichen Maasscn der Nadeln im Habitus ab; sie ist rührig, mit blasigen Auftreibungen dnd durchweg 
rühriger Structur. Die Antillen alter versetzen uns auch mit dem Habitus ihrer Varietäten von Tedania wieder nach 
dem adriatischen Meere. Von St. Croix liegen massige Stücke mit conischen Erhebungen vor, welche im Ganzen 
der triesler Form gleichen; von St. Thomas ähnliche, schwarzbraun, mit Oberhaut und kleineren scharf umrandeten 
Osculis; andere von denselben Localitatcn und Florida mit kraus gefurchter Oberfläche, wie bei den venelianischcn. 
Endlich ein Stück in Gestalt einer röthlichen Kruste, ebenfalls von St. Thomas. Ich kann auch mit einer unförm- 
lichen weissen Masse von Rio de Janeiro aufwarten. 

In diesen, dem Westen unseres Beobachlungsgebietes ungehörigen Varietäten bewegt sich die Lange der 
Nadeln genau in dem kleinen Rahmen derjenigen des adriatischen Meeres, und es arlmilet sich nur eine einzige Nadel- 
varietat heraus. Die meisten dieser Tcdanicn besitzen neben den Doppelkeulchen mit glatten Köpfen solche, wo auf 
dem Scheitel des Kopfes einige kleine Knötchen entstehn. Diese letztere Form nimmt in einzelnen Individuen über- 
hand und ist in noch anderen ausschliesslich vorhanden. So lange die adriatischen Formen allein standen, konnte 
man allenfalls, auf den, wie es scheint, constant gewordenen Habitus pochend, sie Arten nennen. Wer will das 
aber jetzt noch wagen? 1,’nd doch muss ich nun eine ganz eigentümliche Specialform aus dem Kreise der Tedania 
herausnehmen, das ist 


Tedania suctoria n. sp. 

Tnf. V. Fig. II. 

Es ist eine unscheinbare Knolle mit glatter Oberfläche und kleinen Warzen von l nl ” Höhe. Der Bau dieser 
Warzen ist sehr interessant. Sie sind hohl und die Endigungen der Ausführungscanüle. Es lasst sich von ihnen, 
wie vom übrigen Körper eine mit Furchen und kleinen bingsktimmen versehene Olicrhaut abziehn, und diese besteht 
wieder aus einer Süsseren sarcodeartigen und einer inneren festen memhranösen Schiebt. Sie bedeckt die dicke 
Wandung des Warzencanals, in welcher parallel zur Axe die 0,11002 langen Doppelkeulen und auch sehr zahlreiche 
feine umspitzige Nadeln liegen. Das Ende der Wärzchen ist etwas verdickt . der Gipfel scheinbar geschlossen, allein 
eine massige Vcrgrösserung zeigt, dass der Hauptcanal in einer Anzahl Haarcanitlchen sich nach aussen öffnet. Diese 
Mündungen liegen versteckt in den Furchen kleiner zusammengrdrangter Papillen. 
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SpedeUe Backreibungen der im UeobnchtuMjmjebirle verkommenden Spongien. 


Dieselbe Endigungsweise der ausfuhrenden Canillc IihIm 1 ich bei Oxculina / mlyxlomelta gezeigt und dabei auf 
ChondriUa embolophora hinge wiesen — welche Übrigens nur eine Varietät von ChondriUa nuada ist. Ich kann aber 
zur völligen Klärung dieser Verhältnisse auch PapiUina suberea heranziclm. Man findet auf Taf. V. Fig. 10 einen 
Durchschnitt einer Papille dieser S|>ongie, woraus inan sieht, wie der in die Papille eintretende Canal sich verengt 
und in feinere sich verzweigende CanJtlchen aus einander gehl, deren unregelmassig spaltfönuige Mündungen auf dein 
Scheitel der Warze zum Vorschein kommen. 

Zur Vervollständigung der Beschreibung unserer Tedania ist noch anzufUhren, dass auch die stumpfspitzen 
Nadeln in ihrer Lange von 0,L6 mn die der übrigen Varietäten übcrtrefTen, und dass dieselben in netzartigen Zügen 
liegen. Der Zusammenhalt des Schwammes ist kaum fester, als der der Henieren. 

Island. 


Dass die Zusammenstellung der jetzt als Tedania vereinigten Spongien mit lieniera ein blosser Schritt der 
Rathlosigkeit gewesen, ist klar. Lim die nächsten Verwandten aufzufinden, giebl es vor der Hand keinen anderen 
Anhaltspunkt, als die Nadeln und besonders die feine zierliche Doppelkeule, im Mittelmeere ist sie mir nur noch 
bei Myxillu rubiginoea begegnet in Gesellschaft einer stumpfspitzen Knotennadel. Zu diesen beiden gesellt sich bei 
der britanischen Hijmedcxmia zeüandica link, noch der dreizähnige Doppelhaken, und damit sind wir so ziemlich 
bei Detmacidon angelangt. Ich habe schon oben erwähnt, dass eine direcle Ableitung der Dopjiclkeule aus einer 
anderen geläufigen Form, etwa der Stecknadel, noch nicht heolmchtet werden konnte. 


Schmidtia Bals. Crivelli. S. aulopora. Nova speciea. 

Taf. V. PiR. 8. 

Diese Gattung ist bekanntlich aus der im Mitlelmecrc verbreiteten lieniera dura Xardo gebildet. Mit den um- 
spitzigen Reniercn-Nadoln versöhn zeichnet sie sich durch ein festes, concentrisch geschichtetes Netz meist vier- 
seitiger .Maschen aus mit sehr compacter, aber nicht faseriger Sarcode. 

Diese grössere Festigkeit machte die Stellung innerhalb der .Mittelmeerfauna unbestimmt. Nun kommen aller 
einige Formen von Florida und Weslindien hinzu, welche den Reniereu näher stehen und der Gattung ihren Platz 
anweisen. Das allgebildete Stück ist von einer ungewöhnlichen Form ; ich habe es aber deshalb gewählt, weil trotzdem 
die spccifische Eigenthümlichkeit, die in Reihen stehenden und in senkrechter Richtung zur Oberfläche parallel 
laufenden Ausslrömungsrohren, gerade sehr ausgeprägt ist. Es besteht aus einem flachgedrückten und einem dreh- 
runden, sich gahlig (heilenden Thcilc. Die scharf umrandeten Oscula, die |K>rüse, doch glatte Oberfläche, die festere 
Consistenz, die Form der Nadeln und ihre Anordnung in quadratische, concentrisch geordnete Maschen, die gelbliche 
Farin. 1 , also überhaupt, ausser der Anordnung der Röhren und Oscula der gesummte Habitus schliessl sich eng an 
die miltelmeerische Art an, von der sie jedoch auch durch die geringere Festigkeit abweicht. Noch unausgebil- 
dete Exemplare sind regelmässig knollig. Ihr gewöhnliches Vorkommen ist als ein liegendes, seltener frei sich 
erhebendes Geflecht grober zolldicker Aeste, welche rund, oder flach oder stumpf dreikantig sind. 

Ohne Zweifel ist Thalyxiax snblrianytdarix Uuch. cl Mich, diese letztere Varietät, auf Taf. XVII. Fig. I. sehr 
kenntlich allgebildet, während die übrigeu im Text cilirten Abbildungen von mir nicht zu finden und zu errathen sind. 

Westindische Inseln. Florida. 

Schmidtia muta. Nova apecies. 

Ein Stuck in Gestalt einer aufrecht stehenden Wand, Basis 2 bis 2‘A*“ breit, Höhe 7'", Kamm scharf. Die 
eine etwas convexe Seite ist unregelmässig flachhöckerig. Das Maschenwerk deutlich nach Lagen geschichtet, der 
Oberfläche parallel. Aus dem Verlauf der (lanälc ist ersichtlich, dass besondere Oscula nicht existiren, sondern dass 
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Stellen des feinen Oberflachennetzes zum Auslass des Wassers dienen. Karle- des trocknen Schwammes rOthlich 
violet bis gelb. Andre Stucke sind unregelmiissig knollig. Nadeln 0.34 bis Ober 0.42"". 

Florida. 7 bis 12 Faden. 

In den letzterwähnten knolligen Stücken isl die concentrische Anordnung nicht deutlich, und es geht mit 
ihnen Srhmidlia in Cribrochalina cretacea) Uber. 

PlicateUa. Novum genus. 

Im I. Supplement der adriat. S|H>ngien ist eine Itniirm labyrinlhiai n. xp. beschrieben, Itesteheml aus cen- 
Irifugalen, kraus gefalteten und vielfach mit einander verwachsenen Lamellen von nicht festem Zusammenhalt. In ihnen 
sind elM-nfalls eentrifugal stumpfspitze Nadeln geschichtet , welche auch die labyrinthischcn Falten der Ober- 
flttche situ men. Es ist klar, «lass man damit Uber den Kreis der Renieren hinaus gegangen. Ich weiss aber nicht, 
wohin damit. Es erfordert diese Form mit Hinzuziehung derjenigen an Amorphina sich anlclmcnden Arten, in denen 
stumpfspilze Nadeln in Zügen und endlich in I^ameUcn geordnet sind, einer spccicllen Bearbeitung, wobei auch in 
Frag«- kommt, wie weit sii* mit Pandarot s. u.) verwandt sind. Einstweilen haben wir PlicateUa labyrinthim — 
flcnicra Inbyrinthica Sdl. (180 4). Dazu kommt 

PlicateUa aulopora. Nova spccies. 

* 

Ich wende die Spcciosbczeichnung, welche eben Air eine Srhinidtin gebraucht wurde, auch hier an, um eine 
gewisse l’ebereinslimmung im Habitus anzudeuten. Es sind llicils polsterfiirmig«-. (heiLs in Form von steilen Gebirgs- 
wttnden aufgerichtete Stück«« mit mehr «uler weniger regelmtlssigen Reihen von Osculis und Ausströmungsröhren, 
welche letztere senkrecht zur Rasis stehn. Die Nudeln sind stämmig«- Stumpfspitzer, das stumpfe Ende gekrümmt, 
im Mittel etwas Uber 0,3"” . 

Florida. 


Auletta sycinularia Novum genus et species. 

Taf. IV. Fik- 5. 

Aus röhrenförmigen Personen bestellender Su>rk. Dir Wandungen bekommen ihren Halt durch ein Balken- 
netz, dessen Zuge vorzugsweise in der Längsrichtung entwickelt sind und aus einfach oder mehrfach gekrümmten, 
an b«-iden Enden stumpfen Nadeln bestehn. Auch zwischen dieseji Zogen liegen ähnliche Na«lt«ln. Diejenigen aber, 
welche Uber die Aussenflüche hervorragen, sind an «lern vorstehenden Ende zugespitzt und am andern etwas uinge- 
krllmmtcn Ende stumpf. Zwischen dem Balkennetzc «l«-r Innenseite der Rühre liegen die Oelfnungen der Einströ- 
mungsranUle, etwa wie la-i Sycinulu. Das Osculum am Ende der Rohre ist mit einer Sphinclerklappe vcrsehliesshar. 

Di«* Personen, welche sieh durch basale Knospung zum Stocke ««-reinigen, communiciren nicht, wie man nach 
«lern ansseren Anselm erwarten sollte, durch «las offene Lumen «les llauplcanales mit einander, sondern sind durch 
ein Gewebenetz isolirt. 

Die Stellung auch dieses Schwammes unter der Renierengruppe kann nur eine vorliiulige sein. 

Florida. Alligator Riff. 110 Fallen. 


Schmidt, Sponcicn-Faunn. 
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Specielle Benchreibtiny der im lieobachiungugehiele mrknmmenden Spongiati. 


7. Suberitiriinae. 

Wir verstehen unter den SulM'rilidincu die Spnngicn, als deren Centrum und Ausgangspunkt mit mehr oder 
minderer Wahrscheinlichkeit Suberites zu gellen hat. Diese weil verbreitete Gattung ist eine wahre Gompagincc ohne 
besondere Haut- oder Hindenbildung, mit einfachen, meist Stecknadel förmigen Nadeln, wirr durch einander oder in 
netzartigen Zllgen. Eine grössere Dichtigkeit, verbunden mit der geringeren Entwicklung des Canalsystems, die meist 
gröberen Nadeln, welche nie, wie gewöhnlich bei den Itenieridcn, in der Ausscnschichtc sich netzförmig gruppiren. 
heben schon diese Gattung von den itenieridcn ab. mit deren compactcren Formen sie übrigens eng liirl ist. Durch 
die nach der Oberfläche gerichteten Züge und den Umstand, dass schon innerhalb Suberites die Nadeln der Aussen- 
schichte sich so nach auswärts richten, dass sie eben noch mit der Spitze zum Vorschein kommen, erscheint erstens 
die Gattung Papillinu innerhalb des Enlwicklungsitercichcs. Es ist ein Suberit mit mächtig entfaltetem Gefäss- und 
C.avemensystem auf der einen, und einer schichten- und rindenilhnlichen Verdichtung der Nadelzüge auf der andern 
Seite. Ein anderer Zweig scheint mir in lltidirth i n. g. gelrielien zu sein und wenigstens einem Tlieile von Pidy- 
mnslia. Man kommt damit in den Kreis solcher Spongien mit Stecknadeln, wo die Schichtung der Nadeln eine ent- 
schieden radiäre, von einem Centrum ausgehende wird, oder auch Spiralzuge im Kör|H-r und wurzelartigen Anhängen 
dem Schwamme einen Habitus verleihen , der ihn weit ab von «len ungeschlachten ächten Suberiten zu versetzen 
scheint. Hier alter linden die Erwägungen über die Ursachen der radiären und 'spiralen Stellung «ler Nadeln und 
Olier Drehungen ihre Anwendung (oben S. 8 , und wir können diese Moililicationen aus an sich unl>e<lcutcnden 
Modilicat innen des Suberitenmaterials und den Anpassungen, wozu es genöthigl war, erklären. Wer «liese Erklä- 
rungen nicht acceptirt, macht eine neue Familie und hat eiten Nichts erklärt. .Mit und neben Papillinu und Hadieüa 
ist aber auch schon für eine noch andere Entwicklung des Suberitentvpus Kahn gebrochen, die regelmässige radiäre 
oder spiralige Schichtung in Verbindung mit einer Kimlcnbihlung. Unsere Gattung Thecnphnra zeigt eine Stuf«; der 
Kindenhildung, welche aus einer blossen Verlichtung eines Theiles der Aussensehieht Itesleht und daher ihren natür- 
lichen Anschluss lindet. Weil darüber hinaus gehl «lie Kinde von llinalda, einer, gleich Thecophora , isolirten nordischen 
Form, deren definitive Stellung durch Auffindung von Zvvischenformen sieh wird regeln lassen, hier aber um so 
mehr gerecht fertigt erscheint, da die unerbittliche l.ogik der Thatsachen mich zwingt, sogar die alllu'kannte TW/t t/a, 
wenn auch nicht als einen normalen Suberiten. aber doch als eine nicht von anderen Kindenschwätumcn, sondern 
von Sultcrilen abzuleitemle Form hier anzuscllliessen. 

Suberitcs Nardo. 

Suberites heroa. Nova speciea. 

Ganz von dem Habitus des Suberites domuncuta* auch auf Gonchylien angesiedelt. Die Nadeln zeigen alle 
Ucltergünge von der schlanken umspitzigen Form, welche vorherrscht, durch Stifte zu Stecknadeln, letztere mit kurzen, 
nicht sehr prononcirten Köpfen. Das Nebeneinandersein dieser Nadelformen zeigt auch , dass mindestens die un- 
mittelbar mit der Stecknadel in Verbindung stehenden Sorten in das Bereich der Gattung gehören. Das vorliegende 
Stück ist IV4 Faust gross. 

An l i llen. 

Suberites tuberculoaus. Nova speciea. 

Erinnert im Habitus an Suberile * matsa des Mittelmeeres und kommt in höchst verschiedenen unregelmässigen 
Gestalten vor, als dicke Kruste, als Knolle, als ein Astwerk. Ein Stück ist ein ahgeslutzter hohler Kegel, dessen 
weite Höhlung durch mernbranöse Vorsprünge gefächert ist. Im frischen Zustamle wird die vom Wasser aufgeblähte 
Oberfläche glatt sein; beim Trocknen sind die dünneren Partien eingesunken , und die Oberfläche erscheint daher 
» voller Unebenheiten. In vielen «ler Kinscnktingcu ein Osculum. Gelblich. 


7. Subenlidinae. 
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Die Stecknadeln haben einen nicht grossen Kopf, sind gebogen, liegen theils regellos, tlieils in groben 
Strttngen. 

Florida. 10 Faden. 


Suberite8 distortus Schmidt. 

Alcyonium dislortum Aull. 

Keulenförmig. Die; Keule unregelmässig verdruckt und mit kegligen verkrümmten und gedrehten Fortsätzen. 
Die gelbliche Aussenschicht hat viele kleinere OelTnungen, welche theils als Einlnss|H)ren, theils als Ausströmungs- 
öflhungen dienen mügen, und einige Oscula von 2“” Durchmesser. Das innere Gefüge ist blättrig. Die Stecknadeln 
sind meist stumpf mit nicht scharf abgesetzlcm, etwas verlängertem Kopfe. 

Antillen. 


Suberites lobicepa. Nova spocies. 

Tat. V. Fig. 8. 

Im trocknen Zustande eine blaugrtlue Kruste mit tlusserst feinen gelegenen Nadeln in unregelmässigen Zugen. 
Der Nadelkopf besteht aus 4 bis 5 halbkugligen Anschwellungen. 

Florida. Salt Kay. 12 Faden. 

Suberites Ltltkenii. Nova specios. 

Tat. v. Fig. 7. 

Körper feigenförmig, im getrockneten Zustande meist mit einem liefen seitlichen Rinbug. Die Stecknadeln 
liegen in groben, sich unregelmassig kreuzenden Zügen mit einer blättrigen Schichtung parallel der Lilngsaxe des 
Körpers. Zwischen ihnen völlig unregelmässig kleinere Kieselnadeln von feinhöckeriger Oberfläche und theils regel- 
mttssig spindelförmiger, theils unregelmitssiger Gestalt. Massenhaft sind diese Knotennadeln in der Oberflachenschicht 
angehtlufl, ohne eine eigne Kinde mit DilTcrenzirung der Sarcode zu bilden. .Mau sieht aber, wie von hier zu einer 
wirklichen Rimienbildung nur ein Schritt ist. 

Die Verhreitungssphärc ist eine sehr merkwürdige, nilmlieh Dänemark Hollebacek, Öresund und Grönland 
(Egcdesminde' . Nur in der Grösse der Knotenstalmhen besteht eine kleine Differenz. Die spindelförmigen messen 
bei den dänischen Exemplaren 0,4fi, bei den grönländischen etwas Über 0,05"”, stumpfe mit mittlerer Anschwellung 
dort 0,17, hier 0,022*”. Das grösste gröulttndische Exemplar ist 16“ lang. 

Suberites arciger. Nova species. 

Tat. V. Fig. 6. 

Kegliges Polster, 4*" lang mit schmutzig brauner Oberfläche. Es fühlt sich sehr schwammig an, doch ist der 
Oberflttchenhabitus, abgesehn von der grösseren Glatte, wie von Suberites domuncula. Kein Osculum. Die schlanken 
Stecknadeln liegen in unregelmässigen Netzzügen, welche so nach der Oberfläche gehn, dass die Spitzen der Nadeln 
eben noch die braune Pigmentschiclit erreichen. Zwischen diesen Nadeln kommen noch zwei Sorten Kiesclkörper 
vor. Die eine variirt von der Kugelform bis zur Gestalt einer kurzen, an beiden Enden stumpfen Nadel; die andere 
ist ein höchst zierlicher Bogen mit deutlichem Centralfaden ; dessen bestachelle Enden bis 0,23“" von einander 
abstchn. 

Es würde nach dieser neuen Nadelform ebenso gut möglich sein, dass diese Spongie den Stammformen der 
Dcsmacidinen naher steht als den Suherilen. 

Grönland, Pröven. 
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Sprcicllc Bexclireibmii / der im Beiibiiililungugebirlr vor kam inenden Spongien. 


Papiilina Schmidt. P. cribrosa. Nova apecies. 

PolsterfÖ rilliger Körper, stellenweise siebartig durchbrochen mit I bis 2“" weiten Lochern, welche jedoch im 
frischen Zustande meist mit einer dünnen Membran geschlossen zu sein scheinen. Dasselbe gilt von den grösseren 
Papillen, welche trocken entweder ganz offen sind, mit erhobenem Kunde und eingesunkenem Krater, oder eine 
kleinere Oeffnung im Grunde des Trichters Italum, oder auch ganz geschlossen sind. Das Innere ist itusserst cavernös. 
Ausser den Stecknadeln linden sich viele kleine Kieselkugeln mit glatter OlHTflUche, die besonders den Suberiten 
eigen zu sein scheinen. Graubraun. 

Florida. 


Papiilina arenoaa Nova apecies. 

l’nregel massiger Maden von 3 bis 4' : " Dicke. Braun. Enthalt sehr viele Kinschltlsse, namentlich kleine Kiesel 
und grobem Sand. Die Oberfläche ist nicht durchlöchert. Statt der Papillen linden sich an den nur trocken vor- 
handenen Exemplaren kralerförmige Vertiefungen. Ks wird jetloch klar, dass viele dersellfen erst in Folge des 
Eintrockncns durch das Versinken flacher Papillen entstanden sind, l'ebrigens ist der ganze Habitus, die Gavernen, 
die faserlose Kinde, die Stecknadeln so vollkommen mit den andern Arten übereinstimmend, dass ieb ausser jener 
Neigung zur Aufnahme fremder Körper kaum einen speeißschen Unterschied von 

Papiilina auberea. Schmidt 

anzugeben wüsste, welche letztere Species mit der vorlttulig von ihr zu trennenden auch an der Küste von Florida lebt. 

Radielia. Novum genus. 

Subcrilon mit radiilrer Schichtung der Nutteln; ohne Wurzeln und ohne wahre Kinde, <1. h. ohne Kinde mit 
Faserelementen. Oscula vorhanden. 


Badiclla sol. Nova species. 

Taf. IV. Fitt. B. 

Der Körper gleicht einem Kugelausschnitte , erscheint also von (dien kreisrund und ist umsüuml von einem 
Nadelkranze, den Enden der einfachen Schicht grösserer Nadeln, welche, vom Gentrum ausgehend, die unterste 1-ugu 
des Schwammes bilden. Sie sind stumpfspitz oder ihr .-dumpfes Ende ist etwas angeschwollen. Von ihnen erheben 
sieb unter verschiedenen Winkeln, aber durchweg nach aussen strahlend, Uündel kürzerer Stecknadeln, welche mit 
ihren Spitzen unmerklich über die Oberflttche hervortreten. üngenthr in der Mitte derselben geht ein kegelförmiger 
hohler Fortsatz ab, dessen Wandung gleichfalls die Stecknadeln enthüll, und welcher sich mit dem Oscuhun öffnet. 

Das Vorkommen des beschriebenen und abgebildeten Exemplare* ist höchst interessant, indem es die einzige 
Spongie der atnericanischcn Vemiessungsexpedilionen aus der grössten Tiefe von 638 Faden bei Guba ist. Es liegen 
noch zwei Stücke von Tenessee Riff und Boca gründe aus I GO und 327 Faden vor, welche aber wie von den Rändern 
her zusammengei’rückt aussehn und möglicher Weist* blosse iiruchstücke anderer Schwömme sind. 

Mit unserer Spongie scheint auch Xenospungin pnlelliformin Uniy verwandt. 


Radielia apinularia Schmidt. 

Tclltya npinulnrin Bnwerbnnk. 

Taf. IV. Pig. 7. ft. 

Bowbibaxk hat in den Itrit. Spong. eine gute Beschreibung dieses Schwammes gegeben und auch schon die 
Vcrmuthung ausgesprochen, dass auf dem Gipfel der flachen Papillen, deren eine oder einige sieb auf der Oltorflüchc 
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erheben, das Canalsystem sich OfFnel. Für die engere Zusammenstellung mit Ttlhyn ist bei ihm die strahlenförmige 
Anordnung der Nadelbtlndel massgebend. Auch wir kommen schliesslich in dieser Familie auf Tethyu ; allein die 
L'ebereinstimmung der vorliegenden Art mit UadieUu $<>l ist weit augenscheinlicher. Man konnte nur zweifelhaft sein, 
oh nicht Pauillinu naher Stande, denn die Hindcnschichl ist genau so gebildet. AuslUhrungsgnng mul Osctdum halten 
die Milte /.wischen /'a/ii/bmi und Ituil. * ol , wie sich aus den Vergleichungen der Durchschnitte Fig. 6 und 7 und 
von Panillina Taf. V. Fig. 10 ergieht. In der Axe der schildförmigen H. x/iinuluria steigt der Hauptcanal senkrecht 
zur Papille auf mul verschmttchligt sich in ihr zu einem haarfein endigenden Trichter, dessen Oelfhung in den trockenen 
Stocken blos von den Nadelspitzen verdeckt wird, wahrscheinlich aber im Leben erweitert werden kann. 

Cometella. Novum genus. 

Suberiten mit radittr geschichteten Nadeln und langer Wurzel, welche aus langen, meist unsymmetrisch spindel- 
förmigen Nadeln gebildet wird. Keine Oscula. 


Cometella gracilior. Nova spccies. 

rar. iv. Ftg. 9. 

Der ganze Schwamm sieht aus wie eine grosse Stecknadel mit länglichem Kopfe und geradem oder etwas 
gebogenem Stiel. Die Oberfläche lies Körpers wird von kleinen Papillen gebildet, aus denen je ein Pinsel feiner 
etwas gebogener uinspilzigcr oder stumpfspitzer, mitunter auch stecknadelfOrmiger Nadeln ragt. Diese Pinsel sind 
die Ausläufer der radiären, von der Axe ausslrahlcndcn Nadelztlgc, welche grOsstenthcils aus etwas stärkeren Spindeln 
bestehn. Dieselben, aber lungeren Spindeln mit unglcichmüssiger Zuspitzung bilden die Axe der Wurzel. Eine ganz 
eigenthumlichc Nadelform gleicht einer au dem einen Ende wohl zugespitzten, am andern wie aligehrochenen Spindel. 
Nicht minder characteristisch sind die unregelmässigen gekrümmten Stecknadeln, welche erst hei starker Vergrüsserung 
deutlich werden und als Füllsel der Zwischenräume und Hülle der Nadelbtlndel im Körper und in der Wurzel sieh 
linden. 

Florida. 320 — 350 Faden. 


Cometella etellata. Nova species. 

Taf. IV. Fig. 10. 

Körper kugligcr, Wurzel verhttltnissmtlssig kurzer, als bei der vorigen Art. Die KOrperoberfläche besteht allen- 
falls aus Papillen, welche aber grosser sind und dem ganzen Schwamme das Aussehn einer kleinen gestielten Brom- 
beere geben. Die einzige, in verschiedenen langen vorhandene Nadelsortc ist die stnmpfspitzc, tlieils ohne, theils 
mit Spindolanschwellttng. Zwischen ihnen liegen zahlrciclic Sternchen, im Körper meist von der Form derjenigen 
der Tethyen, während die aus der Wurzel wenigere und längere, oft knotige Strahlen besitzen. 

Cu ha. 317 bis 3V1 Faden. 

Ich hebe hervor, dass wohl die engste Verwandtschaft dieser beiden Arten ausser Zweifel ist, dass bei der 
ersten die Stecknadeln den Zusammenhang mit den anderen Suberiten noch deutlich machen, während in der zweiten 
die auch schon hei II. gracilior häutigen Spindeln die Oberhand gewonnen haben. Der Bildung der Kicsclslernchcn 
kann man, wie im ersten Abschnitt erörtert, in jeder Spougicugruppe gewärtig sein; indem dieselben aber da und 
dort erscheinen, geboren sie nattlrlich dann auch zu den vererbungsftthigen Attributen, und so sind wir, von den 
ächten Suberiten ausgehend, zu den Kieselformen der ächten Tethyen gelangt, werden daher unten 
bei Gelegenheit dieser Gattung liier wieder anzuknopfen haben. 

Mit unseren beiden Arten ist aber der Kreis der Comctellen nicht abgethan. Zuerst gehört wohl hierher 
Hyalonenui borcale Lore», von Finmarken aus ungeftthr 200 Faden Tiefe. Die Verwandtschaft dieses Schwammes 
mit llyalonemu ist bloss scheinbar. Was die Wurzelbildung betrifft, so ist man wold ganz einig, dass der Schopf 

Schmidt, Spongiien-Faunn. »a 
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Sjtecielle Beschreibung (Irr im Beobachlungsgebiele vorkommenden Spongien. 


«Ics japanosisoho» Schwammes als eine solche und nicht als ein den Kopf zierender Haarschopf zu {reiten hat. Die 
Wurzel an sich ist aber gar kein Zeichen einer Verwandtschaft 's. oben S. IT. Es blieben als Criterium die 
Krcuznadeln übrig, von denen bmati spricht, welche aber, wie man sich aus seinen Abbildungen überzeugt, nicht 
aus dem Typus der ilexactinelliden sind, sondern nur ein weiteres Beispiel jener Knospen- und Drusenbildung geben, 
welche ich gleichzeitig mit Lov£x*) in den "Spongien von Algier» bei C.alUte* Laeazii und Ancorina tripodaria besprochen 
habe. Die nordische Art besitzt ein Osculum ; es lässt sieh alter vor der Hand nicht entscheiden , ob diess hier 
constanl, und ob es nicht gelegentlich bei unseren Arten sich einstellt. Die nordische Art hat alter entschieden, 
gleich der unsrigen eine Wurzel, welche nach unten wächst und sich in den weichen Boden eingräbt. Jedenfalls 
ist alter unserer Gattung nahe verwandt, wo nicht identisch mit ihr, die Spongie, welche Wyvillb Tbojkor als 
Slylocordyla beschreilten will. Sie ist bei der Schleppnetzc\|tedition im Sommer I8GD erbeutet, und es wird sieb 
meiner Ansicbl nach nur darum handeln, ob sie eine Wurzel oder einen Stiel hat. Im ersten Falle kann ich 
den Namen nicht gebrauchen, itn letzteren halte ich sie für generisch verschieden. So viel ich davon gesellt), 
handelt es sich um eine Wurzel. 

Das bringt uns auf eine noch andre Form unseres Beobachtungsgebietes, auf PodosiKmgia l.orcnii Bocuge .* 
Das ist eine »eponge composee dune tige verlicale legeremcnl courbiee et d'une It'le ellipliipte, adheraut aux eorps 
sous-ntarins par uue base ölargie non divisee en radicules«. Es ist nun gewiss auch für diese sonst so 
unbestimmt wachsenden Organismen ein grosser Unterschied, ob der Kör|tcr auf einem Stiele wächst, oder ob er 
eine Wurzel von sieb abwärts treibt. So ist denn auch der Stiel der Bodospongia nicht gleich den Wurzeln aller 
bisher bekannt gewordenen wrurzcltreibcndcn Spongien in der Axc aus langen und sehr laugen Nadeln gebildet, 
sondern er verhält sich in seiner Zusammensetzung nicht anders, als wir es gewöhnlich bei den so zahlreichen 
gestielten Gattungen linden. Seine Nadeln weichen kaum von denen des Körpers ab. Boca ge nennt Loves's 
Schwämme auch eine e|M>nge ;'i tige, entsprechend dem Ausdruck, welchen der schwedische Naturforscher dafür 
gebraucht, allein die Beschreibung LoyKn's spricht weit mehr für eine Wurzel. Ein festes Irtheil älter die Stellung 
der Podospongia , ausser «lass sie hierher nicht gehört, getraue ich mir nicht zu fällen * . 

Thecophora semisuberites. Novum genus et species. 

Tjf. VI. Kig. 1. 

Der Körper gleicht einer kurzen dicken Säule mit einem kegligen Knauf. Der Schaft theil ist von einer sehr 
festen Binde bedeckt, einer Schicht nicht gefaserter, sondern homogen verdichteter Sarcode, worin die schlanken 
ächten Suberitennadcln parallel zur Axe und mit «len Spitzen nach aufwärts gerichtet liegen. Wo «lie Rindenschicht 
sich verdünnt und verschwindet, beginnt «lie polsterfi'irmige Anschwellung, in welche aus dem Basallheile die Nadeln 
in groben, «ler Axo parallelen BündelzUgim einlreten. Sie strahlen hier so weit aus einander, wie es die Oberfläche 
verlangt, aus welcher eine Schichte etwas stärkerer Stecknadeln nach oben mit «len Spitzen hervorragt. Diess ist 
auch der Fall in den kleinen Papillen des Kopfes, auf deren Gipfel je ein kleines Osculum. 

Das von mir beschriebene Exemplar ist von Grönland und befindet sich im Museum zu Copimbagen. Andre 
Exemplar«' sind von der englischen Expedition im Sommer 1 8Gf) erbeutet. Prof. Thomson wird näher illter das 
Vorkommen berichten. 


I| Om vii luürklig art af äpnngia. Öfvorsigt af k. Vetenskaps-Academicns Fürhandlingnr. Stockholm 186*. 1. 

2 ; ftponges siliccuscs mmvclles de Portugal el de ftle St. Jago. Journal des Sciences Mathcmatiques etc. läsbonne ISSS. 

:I ; Wäre llnliphytcma HtcbnL. dos. wofür es bisher gehallen worden, nämlich eine Spongie, so würde dieselbe uls ein gestielter Sulierit 
mit radiär geordneten Nadeln in der Xiiltc der eben beschriebenen Gattungen ihnen Platz timten. Ich hals 1 beide von Bowkurvm, in den ßril. 
Spong. beschriebenen Arten . welche ich auf Spongien von Florida angesiedelt fand, untersucht, und sehe, du» alle Kicselkürpcr dieser kleinen 
Organismen mit Einschluss der von der Kopfansehweilmig radienartig absteltemleu Nadeln fremd sind, den verschiedensten Gattungen angeliiirig. 
untermischt mit Nadeln von Kalks|>oitgtru, mit Foraminiferen und Sand. Hin anderes Kennzeichen, dass es. Schwämme seien, liegt nielit vor. Der 
Körper ist hohl oder uuclt mit einer briiekligon braunen Masse erfüllt. Wir müssen aber die l'iilrrsnehong frischer Exemplare abvvarten. 
Nnelisclirift. Ich erfahre in diesem Augenblick, dass Cahier llalipfojstina für ein foramüdferenartiges Wesen erklärt. 
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Binalda ubcrrima. Novum genug et spcciea. 

Taf. VI. Hi«. 3. 

Unregelmässige Knolle mit gelbliehweisser glatter Oberfläche, von welcher sich zahlreiche, einige .Millimeter 
hohe Papillen mit winzigem Oscuhim auf dem Gipfel erheben. Die 2"* dicke, speckig ausgehende Rinde ist in ihren 
Weichtheilen von der von Telhya nicht zu unterscheiden. Die Aussenlagc ist mit kleineren Stecknadeln von 0,1 62"* 
Lange erfüllt. Dieselben sind mit den Spitzen nach auswärts geschichtet, ohne dass man sic flthll. Im Inneren 
streichen die grösseren Stecknadeln in Spiralzügen vom Gentrum aus. Die Papillen sind blosse Erhebungen der 
Kindenschicht. Es tritt in jede ein Ausströmungscanal ein, der sich bis zu dem kleinen üsculum von kaum 
verengt. 

So viele Anklttnge an Telhya lyiwuriimi da sind , so ist das Wachslhum tler vorliegenden Art doch sehr 
abweichend, wie daraus hervorgeht, dass sich im Inneren mehrere Bryozocnstöcke finden. Der Körper incrustirt 
und umwächst also. Es giebt alter ausser den kugligen, nie incrustircnden Tethyen auch dach ausgebreilete ; und 
damit stellt sich diese neue Gattung als eine l'cbergangsform von den Snbeiiten zu den so vielfach anders gearteten 
Tethyen dar. 

Island. 


Tethya Schmidt. 

Wenn imui meinen Ausführungen über die Grundgestalten der Kieselkörper und ihrer möglichen Variabilität 
beitrill und die Dcduclionen über die Stellung der oben nbgchundcltcn Gattungen zulässt, so muss man sich auch zu 
dem Schritte verstehn , der mit den bisherigen Anschauungen über die Rindenschwttmmc vollständig bricht. Telhya 
war und ist ein Itindenschwamm par excollenee, und ich hob in meiner letzten Arbeit hervor, dass meine Aufstel- 
lung der Corticaten allgemeine Anerkennung gefunden. Ich liala; aber schon dort, wo ich auch sagte, dass das 
natürliche System der SjHtngien noch nicht gefunden sei , die Grundlagen dieser Ordnung halb und halb wieder 
eingerissen, und wir nähern uns dem System, welches der Ausdruck der Descendenz sein soll, gewiss mehr, wenn 
wir die Gorticaten als eine Ordnung ganz fallen lassen. 

Ich habe immer von Telhya alle diejenigen von Dowbrbask u. A. dazu gezogenen Arten ausgeschieden, unter 
deren Kicsellhcilcn sich Anker finden. Es bleiben dann nur die Species mit Spindelnadeln oder stumpfspitzen Nadeln 
und Sternen übrig. Beiderlei Kieseltheile stellen sich in der Reihenfolge der Suberiten ein. Ich habe auch ein 
leider zu genügender Untersuchung nicht ausreichendes Exemplar einer Spongie von Florida, welche im Museum 
von Cambridge als Telhya * innocetu X. aufgestellt werden soll, und in welcher ganz ächte Suberitenstecknadeln mit 
Sternchen vereinigt sind. letztere bilden eine Kruste , aus welcher die Nadeln hervorslelm. Auch erheben sich 
hohle Fortsätze, welche dieselben Kieseltheile enthalten und sich oben zu öffnen scheinen. Ich führe diese neue 
Gombination an, um zu zeigen, dass in der Thal alle vorhanden zu sein scheinen, welche als möglich gedacht 
werden können, und aus welchen Telhya lyncurium und Anhang auszuscheiden, um sie den anderen bisher Corti- 
caten genannten Galiuugcn anzureihen, eine grobe Inconsequenz sein würde. 


Tethya repens. Nova apecios. 

Das Exemplar bildet eine längliche, in der Mitte 1"” dicke Kruste mit zahlreichen flachen Papillen, in welche 
die Nadelhüudel cintrcten. Neben den grossen Nadeln , welche auch an dem dünnen Ende nur in eine stumpfe 
Spitze ausgehn , kommen kleinere stumpfspitze vor und einzelne Stecknadeln. 

Die Sterne zeigen jene Unregelmässigkeiten der Strahlen , welche ich von der Telhya lyncurium von (adle 
beschrieben habe. 

Florida. 


Spccieltc Beschreibung der im Ueobachtuiigxijvbiel vtirktmimcnden Spoiiyien. 




Tethya diploderma. Nova spccies. 

Sporn/iii pniiiiformis Aresrlwinj. Mxpl.) 

T.if. IV. Kig.lt. 

Kegliger Körper mit einer kurzen OsculuinrOhre mit unregelmässigen» papillbsem oder zackigem Hände. Die 
Oberfläche der Kinde besieht aus einzelnen Platten , welche durch seitliche Fortsätze sich mit einander verbinden, 
eben so mit der tieferen Hindenschicht durch Fortsätze Zusammenhängen, und von denen an vieleu Exemplaren 
einzelne in Haftwurzeln von I bis i"° Länge auswachsen. Die graduelle Entwicklung dieser Platten ist nach den 
Individuen äussersl verschieden. Bei den einen erscheinen sie als sternförmige Gebilde, zwischen deren Strahlen 
ein weites Luckennetz sichtbar, bei andern ist dasselbe kaum mit der Loupe wahrnehmbar, und bei noch andern 
sind die Platten so dicht an einander gertlckl, dass scheinbar gar keine Lücken vorhanden. Je loser der seitliche 
Zusammenhang der Platten, desto loser ist derselbe auch mit der tieferen Rindenschicht, und desto weitläufiger sind 
die Zwischenräume zwischen beiden Schichten. 

Die Nadeln stimmen ganz mit denen von Tethyn lyneuriuin Oberein. Von Sternen giebt es zwei Sorten ; die 
eine von etwas über 0,0.T tn Durchmesser gleicht auch ungefähr denen jener Art, ist nur kurzstrahliger. Die andre 
von 0,0086“ hat (> bis 9 mit einer Endanschwellung versehen«! und oft gebogene und mit einzelnen Knoten 
versehene Strahlen. Alle diese Kieseltheile linden sicli gleichtnässig , wie im Übrigen Kiirper auch in den Verbin- 
dungsslrängen der Platten und in den Wurzelausläufern. ') 

Antillen. 


8. Desmacidinae. 

Den Zusammenbang von Myxilla , Sclerillu , Uesmncidon , Scopalina und Esperia habe ich in den »Spongien 
von Algier« «largelegt. Es kommen nun eine Reihe von Formen hinzu, welche es vollends zur Entscheidung bringen, 
dass die so speeilischen Kiesclgcstallcn, welche als Hegen und Spangen, dreizähnige Düppelhaken und ankerzalm- 
Ibrmige Körperchen r beschrieben sind, einen grossen nach ihrer Abstammung zusammengehörigen Varietätenkreis 
bilden und summt den ebenfalls factisch in einander ubergehenden glatten oder knotigen Spindeln , Stiften und 
Stecknadeln in erster Linie als Familienmerkmale zu gelten haben. Ihre theils aullallend schwankenden und variablen, 
theils fester gewordenen Modilicatioucn in Verbindung mit den Verhältnissen ihrer Anordnung, dem Auftreten 
begränzter Porensiebe, dem gänzlichen Mangel oder «lern Vorhandensein einer minder oder mehr haltbaren Faserung 
sind als Anhaltcpunktc fitr weitere Gruppirung zu verwenden. Es lasset» sich auf diesen» Wege noch ziemlich gut 
(Gattungen abgränzen; die meisten Arten alter sind «schlecht«. Der natürliche Entwicklungsgang gehl von denjenigen 
Formen aus, bei denen die complicirten Haken und Zähne noch fehlen, wo also mit den gestreckten Nadeln nur 
Bogen oder Spangen sich verbinden. Die Entstehung dieser letzteren aus geraden oder anfänglich leicht gekrümmten 
Nadeln kann nicht zweifelhaft sein. Selbst unter tlen Varianten der feinen Stecknadeln von Comeiclla gracilior treten 
alle diese Gestalten auf; un«l so weisen diese Wurzelformen der Dcsmacidincn noch weiter zurück sowohl auf die 
Renieriden als die Suberitidinen. Letztere erscheinen in dem Floridabezirk in näherer Beziehung zu stehn. Wenn 
wir nun die meisten Gattungskreise durch die Formen der KieselkOrper einigermassen auseinander hallen können, 
so wiederholt sich in ihnen, was auch in anderen Familien «len Grund legt zur Varietäten- und Artbildung; cs 
variirt die Zähigkeit und Festigkeit der Sarcode, die Intensität der Sarcode- und WasserstrOmungen , und in Folge 


Boi den Reniercn und äuberiten hat VtOfl ihren Platz. E* hat mir jedoeh n-ir kein Material Vorgelegen ausser Vioa celata Sdi. von der 
diini'i« hei» Küste. 

2 Trtcurvdo aceralc , reversed bihainaie. tri den tato Inequi-aiicoritc, bidentate inequl-anchorate. Bbnk. 
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davon variirt die Lagerungsweise der Nadeln. So zeigt es sich, dass wir von Dtsmaadon mit festerem Halt die 
Myrilla mit minder festem GefUge abtrennen können, aber nicht müssen, und über den gewöhnlichen Grad des 
Zusammenhaltes von Dexmacidnn hinaus uns zur Aufstellung von Teuacia bequemen. Auch die Stellung von Crihrella 
wird klar, als einer Abzweigung von Detmaridon. Es ist jedoch wahrscheinlich, dass auch andere, nicht von I) ex- 
macidon ubslummcndc Cribrellcn existiren. Hin anderes, nicht aus dieser Familie loszulrennendcs Kxtrem wird 
von I’. W yville Tiiomsox beschrieben, eine auf dem Tiefgrunde bei den Färöer teilende Esperia. Sie ist durch eine 
specielle Form der Ankerzähne ausgezeichnet und wächst als ein mehrere Fass hoher Strauch mit einem 2 Zoll 
dicken Stamm und fester Axe. 


Dcsmacclla. Novum genus. 

Spongien, welche ausser «len gestreckten einfachen Nadeln nur Bogen oder Spangen besitzen. Die Nadeln 
entweder in undeutlichen Zügen oder faserig geschichtet. 


Desmacella pumilio. Nova species. 

Tat. V. Kig. II. 

Hs ist nur «'in aus zwei Personen bestehender St«x;k zur Beobachtung gekommen. Jedes Individuum bildet 
eine kurze, keulenförmige llöhro mit Osculum in der Nähe des abgerundeten Gipfels. Die Stecknadeln mit sehr 
ausgeprägten Köpfen und in Länge sehr variirend liegen llioils geschichtet, tlieils in Fasern und ragen mit «len 
Spitzen hervor. Die Spangen wechseln von 0.038 bis 0.078""' . 

Florida. Angesiedelt auf einer der grossen funfslrahligcn Nadeln von Hollenia Pourlulesii .V. in 32i Faden. 

Desmacella vagabunda. Nova species. 

Unregel massig knollig oder incrustirend mit zipfeligen Fortsätzen und einzelnen Osculis. Glatte Haut, in 
welcher die SU'ckuudcln horizontal in allen Bichtungcn liegen, während sie inwendig in Zitgcn von geringem Zusam- 
menhalt streichen. Die Spangen variiren ungemein in Form und Grösse. Es gieht ganz unvollständig und unregel- 
mässig gekrümmte, und das Mass zwischen den beiden gekriiimuteu Enden wechselt zwischen 0,01 li und 
Uber 0,l°“. 

Florida, höchst gemein zwischen 08 und 145 Faden. 

Eine Varietät von ebendaher, welche als Ihxmnrtlht annrja n. s/i. catalogisirt ist, hat ausser den obigen 
Kieselkörpern feine umspitzige Nadeln. Aus 105 Faden. 

Eine andere, wegen unvollständiger Erhaltung nicht näher zu beschreibende Art, Desmacella vicinu u. *i>., 
'Mus. Cambridge mit Spangen von 0,0112'"” und flachen , oft fächerigen Zügen der Stecknadeln ist ebendaher ans 
202 Faden. 

Auf Piicliunlrelln tibijsxi aus 228 Faden war wieder eine durch stämmige Spindelnadeln und sehr eigenthum- 
liclie Spangen (Taf. V. Fig. 1 5 ausgezeichnete Form angesiedelt. Das eine En«le «ier Spange ist nur einfach 
gekrümmt, liei dem andern geht die Krümmung in eine freie Schmitze aus. 

Desmacella Johnsoni Schmidt. 

Hymedesmiti Jnhimoni Bowerbank. 

Taf. V. Kig. IT. 

Bovrrbam« hat einige incrustircnde Schwämme in einer Gattung, von «1er es heisst: a common basal mern- 
brane sustaining a Ihin Stratum of «lisjoined faseiculi of spicula. Dass- einige davon mit meiner Gattung Myxilla 

Sch tnull, Spongicn-Fauna. 14 
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S/iecielle Beschreibung der im Brnliui liliingsgebiele rorkommenden Spongieu. 


übe reinstimmen, habe ich im li. Supplement d. adr. Spongieu gesagt. Ilymedannia rudiuht gehört .sicher nicht hinein, 
und nach meiner Auffassung der Bedeutung der Kiescllheile entfernt sich auch die vorliegende Art von Ugmedetmia 
siel In tu, einer Suhcritidine und II. :elloudicti. Wenn ich sie nun mit Desinucetla in Verbindung bringe, so geschieht 
es auf Grund der im nusgebildeten Zustande sehr eigenthiiiulich und eharufleristisch aussehendeu , einer Doppel- 
pflugschar gleichenden Haken, deren Entwicklung aus der Selige sich nachweisen lasst. 

Der Schwamm kommt nicht bloss, wie Bowkhvaxx meint, in Form dünner , membranöser Krusten vor, sondern 
in, wenn auch nicht auffallend dicken, doch unregelmässigen Massen: auch liegen die umspitzigen Nadeln nur in 
jenen inerustirenden jungen Stucken ganz unregelmassig. In den grösseren und alteren Exemplaren liegen sie in 
Zügen. Diese Anordnung liesse sie sowohl Denmaeella als Detunacitlnn anreihen, es geht aber wieder aus dem ver- 
schiedenen Verhallen tlieser Lagerung nach Aller und vielleicht auch LocalilUI hervor, wie wenig darauf bei Beur- 
Iheilung der Verwandtschaft zu gelten. 

Die sonderbaren Haken sind in den Brii. Spong. als trenchant contorl bihamate altgebildet, mul ich halte 
Folgendes Uber ihre BeschatTcnheit hinzuzufügen. Der fertige Körper besteht aus einem in der Mille ausgekehlten 
Schaft mul den beiden, aus der Umbiegung des Schaftes hervorgehenden schneidenden und einer Pflugschar 
gleichenden Haken. Bei der Ansicht von oben ' 1 7*) bemerkt man , wie der eine Haken mehr nach rechts , der 
andre mehr nach links von der Axe sich richtet, der erste Hinweis auf den Ursprung aus einer Spange. Bei 
stärkerer Vcrgrösscrung sieht man auch, was sonst in dem ganzen Gebiete dieser Spangen und Haken nicht verkommt, 
dass die festere und homogene Kieseintasse des Schaftes und der Schneide , da wo vor der eigenthltmlichen Oese 
sie sich einander nithern, durch moleculüre und flockige Körperchen gefttrht wird (17*), und kocht man die Haken 
in Siture, so wird es offenbar, dass sie zum geringsten Theile völlig verkieselt sind, indem sie zu ganz unförmlichen 
Gestalten zusummensohrumpfen '1 7*) . Mau beobachtet also hier den Uebergang biegsamer und noch nicht verkieseller 
Sarcodemembran in die harte organisch-anorganische Masse. Die Kuckenseile des Schaftes ist am solidesten. Ganz 
Aehnliches zeigen nun auch die Spangen, welche neben den vollendeten Doppelpflugscharen liegen, und welche man 
frisch und gekocht zu untersuchen hat. Der Uebergang der Spangen in die Haken wurde mir an tlen Exemplaren 
von Florida nicht klar,' aber mein Zweifel wurde an einer Varietät von Portugal gehoben, wo die ölten erwähnte 
Abweichung der Schneiden nach rechts und links viel Itcdeutcnder ist und daher die Aclmlirhkcil mit den Spangen 
eine bleibende. 

Somit erscheint unsre Art als ein sich isolirt haltender Nebenzweig von Detmacella und nicht als ein l’eber- 
gangssladium zu Demucidon und Etpcria. Das Bowkmaxe'ücIic Exemplar ist von Madeira. Bei Florida in 152 
Faden Tiefe. 


Deamacodes subereus. Novum genus et species. 

Ein bräunlicher Schwamm, welcher mit dem Habitus von Papitlimi xuberea die Kiesclkörpcr von Desinacellu 
vereinigt. Er ist also cavernös, mit vielen Osculis versöhn. Zwischen den vorherrschenden Spindelnadeln finden sich 
viele Stifte, so durchaus von der Tracht der ersteren, dass sie nur durch leise Modilicationen der wirkenden Ursachen 
hervorgegangen sein können. Aber auch einzelne Stecknadeln liegen dazwischen, deren Zusammenhang mit den 

Stiften ebenfalls klar zu sehn. Eben so unfesl ist die Gestalt der Spangen (0,6 1 28"*' . 

Ich will nun natürlich nicht behaupten, dass diese Spongie nicht vielleicht naher mit Papillimi verwandt sei, 
sondern sie nur als eine jener, die Abschnitte des Systemes auflösenden Zwischenformen bezeichnet haben. 

Portugal. 


DeBmacidon Bowerb&nk. 8. Str. 

Die Gattung ist ungeftihr so hcgiUnzl, wie in den »Spongien von Algier«. Die typischen Formen sind also 
diejenigen mit symmetrischen dreizähnigen Dop|>clhaken. 


K. Dcxiiuiridinat'. 
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Deamacidon titubans. Nova apeciea. 

Taf. V. Fig. 18 . 

Unförmlicher unregelmässiger Körper. Die ziemlich festen, zu unregelmässigem Netze verbundenen Fäden 
bestehn aus starken, stumpfspitzigen Nadeln. Schief auf die Axe derselben sind unregelmassige Bltnilel und Pinsel 
weil kleinerer Stumpfspitzer gestellt. Die Spangen variiren von 0,003 zu der ganz ungewöhnlichen und annähernd 
nur Ihm DexmuccUa vagabunda verkommenden länge von ober 0,23°”. Von ganz besonderer Form sind die Haken 
(Fig. 181, ein Mittelding zwischen den Spangen, »len typischen Haken von Dexmaridim und den specilischen Körper- 
chen von Etperia. Sieht man diese Kieselfonn von der einen Seile an, so ist das eine Emlc umgebogen wie eine 
Spangenspitze, das andere Ende aber gleicht dem eines Kspericnzahns. Wendel man jetzt das Object, so halten 
die Enden ihre Hollen getauscht. Meine Figuren 18 b und c machen diess anschaulich, während diu Ansicht von* 
oben (o) »lie weitere Aufklärung giebt. Sie messen etwas Ober 0.03"". 

Ob das nun eine Fortbildung von Desmmrlta zu Esperia oder eine Rückbildung von Desmacidon zu Etperia, 
überlasse ich weiteren Studien zur Entscheidung. 

Florida. 175 bis 324 Faden. 


Deamacidon griseum. Nova species. 

Taf. V. Kig. 19. 

(iraue Kruste mit abziehbarer Oberhaut. Die schlanken, an beiden Enden stumpfen Nadeln in Zugen. Die 
Spangen 0,0136, die l)op|>clhuken 0,012 bis 0.017*"*. 

Florida. 9 Faden. 


Deamacidon Dianae. Nova specica, 

Taf. v. big. so. 

Incrustirend. Starke, an beiden Enden stumpfe Nadeln in Zügen. Die Haken 0,0383"". Die Spangen 
0.040“”. Neben ihnen, und wie es scheint unvermittelt, starke Bogen mit wellig-knotiger Oberfläche von etwas älter 
0 , 11 ”“. 

Florida. 125 Faden. 


Deamacidon tunicatnm. Nova apeciea. 

T«f. v. Fig. *t. 

Diese Form erscheint bei Dexmacidon als analog zu Experiu Itmicala. Die Oberhautentwicklung ist aber noch 
ausgeprägter, sie setzt sich in enge Rühren fort, deren Oellnungen die üscula. In ihr liegen schlanke, stumpf- 
stumpfe Nadeln und kurze gedrungene, breit- und stumpfzähnige Doppelhaken, letztere in dichter Schicht. Sie sind 
0,0323 lang und fast eiten so breit. Die Spangen messen 0,009"". Im Innern liegen die Nadeln theils ungeordnet, 
tlicils in Strängen. 

Florida. 103 Faden. Portugal. Bei den europäischen Exemplaren sind die Haken (0,03004; und 
Spangen (0.0383 etwas kleiner, sonst stimmen sie absolut. Darin Sjteciesunlerschiede zu finden, wird man wohl 
bleiben lassen. 

Ausser dieser, wie mir scheint, wirklich guten Art giebt »'s noch andre, welche bciilcn Seiten »les Oceans 
gemein sind und entweder vollkommen übereinstimmen oder in leichten Abänderungen als Varietäten aus einander 
gehn. Wenn Desmacidon armatum Sdt. (Algier und Iluliclinndriu incrustans llbnk. (England- kaum etwas Anderes als 
Varietäten, so schlicssen sich diesen mit Knolennadeln versehenen Formen auch americanische Varietäten an. Ich 
halte eine solche von Florida, 132 Faden, für »len Catalog als Desmacidon in fest tim X. «p. Imzeichnet. Wir 
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Speciellc Ucxchreibuntj der im Ueobachtmujxgebiete entkommenden Spotigien. 


werden damit auf hodiclt/n /imlirialn llbnk. gebracht, welche hinsichtlich der Kieseltheile ein gutes Desmacidon ist, 
wahrend die Nadeln der Exemplare von England und Dänemark, an dessen Küsten es sehr gemein, nach Art 
der Renicren ein Netzwerk bilden. Allein dersellm Schwamm mit seinen zwei Sorten von Haken kommt auch in 
Grönland vor. und lau dem von dort stammenden Exemplar liegen die Nadeln nicht im Netz, sondern ganz wirr 
durch einander. Ich habe die Vermulhung anfgestellt, dass das Kenierennetz einem gewissen Grade der Zähflüssigkeit 
der Sareode seine Bildung verdanke. Niemand wird unter dieser sehr wahrscheinlichen Voraussetzung bestreiten, 
dass bei verändertem Standort weit leichter sich der Consistenzgrad der Sareode und mit ihm die Lagerung der 
Nadeln als die befestigte Gestalt der Doppelhaken sich abiindern werde. 

Es tritt alter nun der Fall ein, wie bei den Ghalineen. dass man, die directeste Verwandtschaft nicht aus 
den Augen lassend, in Folge des gänzlich veränderten Habitus der Sareode einen Abschnitt machen und eine neue 
Gattung slatuiren muss. Die S|iecielle Vergleichung von Seopalina lorotex Stil, und Dexmacidon nrcifrrnm Sdl. °Spon- 
gien von Algier' hatte zu dem Krgebniss geführt , dass diese beiden im ailriatischen mul .Mittelmeer wenigstens in 
den weil aus einander liegenden LocaliUitcn ständig gewordenen und als Arten und sogar Gattungen erscheinenden 
Formen im Grunde doch nichts Anderes als Varietäten eines und desselben Materialcomplexes seien. Dieses l)ex- 
mtteidoH areifertim tritt nun Uber den Kreis der anderen Arten insofern hinaus, indem es die Kieselgebihle von 
Drxmncidnn mit einer bestimmten Varietät des Doppclhnkens mit einem llurufäscrgcrüsl vom Habitus der Cnroxpnngiti 
verbindet. Derselbe Schwamm kommt auch bei den Tortugas, Florida gegenüber, in der Tiefe von 17 Faden vor. 
Nur ist liier der Habitus des ilnmsehwnmmcs noch mehr ausgeprägt und die Fasern sind streckenweise ganz frei 
von Nadeln. Wir können diesen Schwamm unbedenklich noch Dexmnridon nennen. Aber er erscheint an der 
amerikanischen Küste nicht allein, sondern in Gesellschaft einer, wahrscheinlich mehrerer Formen, wofür, um die 
Uebersicht zu erhalten, eine besondere Bezeichnung nothwendig wird. 

Tenacia clathrata. Novum genus et apeciea. 

Schwamm vom Habitus der Gattung Clnllirin mit vollständig ausgebildetem Hornfasergerust und den Kiesel- 
fnrmcn von Dexmacidon. Bei dem einen Exemplare bilden die Aeste. welche sehr confluiren, einen Kranz, ähnlich 
wie bei Clulhriu contlloides. Ein zweites ist ein fusshohes Geflecht fast fingerdicker Aeste, welche handweil und 
darüber aus einander stehn, ln den gellien Fasern sind gestreckte Stifte, meist aber Stecknadeln enthalten, auch 
viele Knotenstifte. Letztere sind jetloch in grösster Anzahl mit dem stumpfen Ende in die Fasern eingepflanzt. 
Unter dem knotigen Kopfende pflegt eine ganz glatte Strecke zu kommen, dann folgt eine mit Dornen besetzte 
Strecke, und die Zuspitzung ist wiederum meist glatt. Die Haken messen etwas über 0,01; auch Bogen und Spangen 
sind sehr zart. 

Die Enden der llornfasern reichen bis in die leicht abfallende Halbschicht hinein, und von ihnen, gleichsam 
in einem dicken Bündel hervorquellend , strahlen die nun blos in membranöscr Sareode enthaltenen Nadeln aus. 
Man lindet also in der Hautschicht zahlreiche strahlig und flach auseinander gelegte Pinsel und in den Zwischen- 
räumen dieselben Nadeln theils in Zügen, theils regellos zerstreut. Da das Wachsthum vorzugsweise in der Ober- 
flachenschicht lebendig sein muss, so ist der von mir eben gebrauchte Ausdruck, dass die Nadelbündel aus den 
Fasern hervorquellon, wohl bildlich richtig, aber nicht der Wirklichkeit entsprechend. Vielmehr dürften bei dem 
Spitzenwachsthum der Fasen» die in der Hautschichte erzeugten Nadeln geradezu in die Fasern aufgenommen und 
hineingezogen werden, womit natürlich auch eine Nadelfabriealion im Innern der Fasern und an ihrer Oberflächen- 
schichte verbunden sein wird. 

Antillen. Florida. 


Cribrella Schmidt. C. hospitalia. Nova spociea. 

Taf. IV. Flg. I*. 

Unregelmässig massiger Kör|»er. Vorherrschend sind schlauke Umspitzer mit gleichem Dickendurchmesser bis 
zu den jäh zugespilzlen Enden. Zwischen ihnen einzelne slumpfspitze Knotennadeln. Die ungemein zahlreichen 
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Dop|>clliakcu messen 0.0205“. Die Sielte stehn sehr «lii'lil nclten einander un<l sind meist umgehen von einem 
glatten, niemlnanöseii Hinge. Die Maschen des Snrcodesiehes gelten theilweis aus dem inneren Rande, der King- 
membran hervor, theils legt sich dieselbe wie ein Vctum über den Siebrand. Fast alle Siebe sind besetzt von einer 
microscopischcn Assel* . welche sich wahrscheinlich desshalb hier häuslich niedergelassen . um im Genuss einer 
ununterbrochenen Douche zu sein. 

Florida. 15 Faden. 


Cribrella papillosa. Nova species. 

Kleine gelltliehweisse Knolle mit fester Oberhaut, worauf sieh flache Papillen erheben, l-etzlere sind oben 
verlieft und im Krater durch einen weilmascbigen Sieb abgegiitnzl. längere Exemplare bilden flache Incruslationen 
mit deutlich umschriebenen, aber kaum schon von einem Wall umgebenen Sielten. Im Inneren liegen schlanke, an 
beiden Enden stumpfe Nadeln, in der tiberhaut schlanke, allmilhlieh zugespitzte Dornenspindeln. Die Doppclluiken, 
Itesonders zahlreich im Sielte, messen 0,0238“". 

Florida. Tortugas. 133 Faden. 

Esperia diaphana. Nova species. 

Ttif. IV. Fi*. 13. 

Obschon von dieser Esp erin nur ein Bruchstuck vorliegt, verdient sie doch festgehalten zu werden, weil ihre 
ankerzahnförmigen Körfter die grössten sind , welche je beobachtet wurden. Sie messen nitmlich 0,63"" und zeigen 
vollkommen deutlich den Verlauf des Centralcanals, wodurch auch von dieser Seile die Anreilmng dieser Kiesel- 
gestalten an die einavigen Nadeln gerechtfertigt wird. Der Ccntralcanal biegt in der Mitte der Basis des grossen 

.Mittelzahnes unter rechtem Winkel auf und erscheint auf der Platte als Punkt. Ich habe nicht ganz sicher ermittelt, 
ob er sich hier OlTncl. Auch in den Knopf des anderen Schattendes erstreckt er sich. Netten den grossen Anker- 
haken liegen kleinere von 0,12“". Die Nadeln slumpfspitz. 

Florida. I iO Faden. 


Esperia renieroides. Nova species. 

Tat. v. Fis. a. 

Ein kurzer dicker Stamm mit zahlreichen kürzeren Fortsätzen und .Vesten. Stamm und Aesle sind Itoltl, 
jener hat festere, fast lederartige Wandungen, gebildet aus einem oberfUtcbliclicn einförmigen .Mnsclienwerk und aus 
starken, weiter nach innen liegenden NadelstrUngen. Denselben Bau zeigen die Aeste, «loch ist das GefUgc in ihnen 
lockerer. Nicht selten sind der Stamm and die dickeren Fortsätze nicht Itoltl. Die Nadeln sind Spindeln von last 
0.03“”. Die massenhaften Spangen 0.018 und etwas dnrOltcr. Die kurzen gedrungenen Ankerhaken sparsam, fast 
eine Zwischenform zu den Haken von Desmacidon. 

Florida. 116 bis 127 Faden. 


Esperia immitis. Nova species. 

Tat. V. Fig. t3. 

Nur in einem Stuck vorhanden als eine 2 <r ° hohe hohle Papille. Das Innere wird durchzogen von Strittigen 
gröberer Stecknadeln, welche sich in unregcImUssigc, alter doch zur Peripherie strahlende Facher theilen. Hier ist 


'{ Ich hin viel zu wenig in der Specialliteralur über die Isopodcn bewandert , als dass ich mich in eine Diagnose dieser Assel einlassen 
konnte. Oie Augen und inneren Antennen scheinen ganz zu tehlen. Der Hand des Kopfes, die sieben Segmente des Millellcibes und der Hinter- 
rand des grossen Poslabdominalsrhildes sind hcstaciieit. Die sieben Fusspaare endigen mit Klauen. Hin Paar sliclfomtige. nach allsten gebogene 
Anerbeine ragen weit über das Postabdomcn hervor. 

Schmidt. Spongien-Faun». 
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ihnen eine Schichte kleinerer Nadeln gleichsam aufgesetzt, welche in hesenarligon Kundein vorragen. Non Anker- 
zahnen 2 Sorten: die eine mit breiter Schaufel von 0.02k, die andre mit weniger ungleichmäßig ausgobildetcn 
Enden (Abbildung von 0.088 k"". Sie zeigt den Basalknopf des Schaftes sehr deutlich mul zwar nicht von der 
Kappe bedeckt, welche bei anderen Ksperiden. auch unsrer K. diuphtnm aus der Verschmelzung der umgebogenen 
Seitenlappen hervorgehl. Die Spangen 0.0k k k"**. 

Florida. 128 Faden. 


Esperia maasa Schmidt. 

Ein Exemplar von Florida ist von denen des adriatischen Meeres kaum an der etwas plumperen Gestalt 
der ankerzahnl'Ormigen KOrper zu untersclu’iden. Es scheinl* der oberen Zone anzugchOren. 

Sceptrella regalia. Novum genus et apecios. 

T»f. V. Fis. t». 

Diese Spongii' ist in ihrer Totalillil sehr unscheinbar, eine graue dünne Kruste, entweder ganz el>en oder 
mit einigen hohlen kegelförmigen Erhebungen von I bis 2”" Höhe, auf deren Gipfel sich die Rühren zu OtThen 
scheinen. Die ganze Oltcrflifchenschiehtc ist dicht gepflastert mit stämmigen, einer Schachfigur gleichenden und 
senkrecht zur Oberfläche stehenden Nadeln (a , deren Schaft vier Quirle von Fortsitlzen trügt. Der obere Quirl hat die 
Form einer Mauerzinne und ist nur selten fein höckerig, wahrend die Dornen der unteren Quirle mehr oder weniger 
mit kleinen Knoten liesetzt sind. Selten kommen zwischen den heschrieltenen Kieselkörpern solche unregelmassige 
Dornennadeln, wie Fig. 2k b vor. 

Höchst interessant sind die ankerzahnförmigen Körperchen V J . Sie stehn an dem Ende der Enlwicklungs- 
reihe dieser merkwürdigen Gruppe. Hei den meisten Exemplaren sind die Enden ungleich, wie bei Hs/teria (cj. 
In diesem Falle zeigt das minder entwickelte Ende nichts Besonderes. Am breit geschweiften Ende aber gleicht 
der Milteihaken einem Knlenschnahcl mit etwas verschmälerter Wurzel. Kr hat eine deutliche scharfe Nath, deren 
Entstehung aus dem Verlauf des Gentralfadens bei Kxperiu duiphami (IV. 13) sich erklärt. Wenn man aber das 
gewöhnliche Mittel, die Kieselkörper rein dar/.ustellen, anwendel und sie in Saure kocht, so verändert unser Anker- 
haken total die Gestalt und c geht in d (Iber. Es wird dann die die Hälfte der Mittelplatte verbindende organische 
Substanz gelöst, und die beiden Hälften federn aus einander, indem sie sich sehnig aufrecht stellen. An der Basis 
bleiben sie verbunden, und durch ihr Auseinanderweichen wird der Knopf, in welchen der Cenlralfaden einlritt, und 
von dem sie ausgeschieden sind . entblüsst. Bei manchen Exemplaren dieser Kieselkörper ist der Schaft ähnlich, 
wie bei Isadictyu /imbriuln ausgeschweift und beide Enden gleich symmetrisch entwickelt, beide mit mittlerer 
Doppelplatte. 

Florida. 2G2 Faden. 

Bocacr hat a. a. O. auch eine Spongie mit schaehligurcnartigen Kör|terehen beschrieben, Lalrunculia cratera 
von St. Jago, dem jedoch die, wie mir scheint, so wesentlichen Spangen und Haken fehlen. Im allgemeinen 
Habitus Übereinstimmend, stehn die beiden Schachfiguren doch im Detail ziemlich weit aus einander und können von 
verschiedenen Ausgangspunkten ans Nadeln mit Knotenwirteln entstanden sein. "Es ist auch zu erwögen, ob Latrun- 
culia nicht eine Abzweigung des Seejdrella- Stammes sei, wobei die Haken verloren gegangen. Allein diess scheint 
deshalb nicht wahrscheinlich , weil jene Haken jedenfalls eine lange Entwicklung hinter sich halten. Auf der 

anderen Seile mtlssen wir uns hier an den schon ölten erwähnten Körper aus Chenendnporu m/s*« (Taf. III. 
Fig. I 2) erinnern. Die Entscheidung billigt von dein sjieciellslen Studium der Kntwirkliingsrcihen der Kieselkörper ab. 
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9. Clialinopsidinae. 

Die»« Familie knüpft an die derben Chalineen, wie Pachijchalina an und ist in wenigen Gattungen wie l’mi- 
tlnros, Dichjonelln. an welche sich Suherolelilfs anschliesst , und Chulinopsu eine offenbare directe Weiterentwicklung 
derselben. Die Schwankungen in der Festigkeit des Horngewebes fehlen nicht, wie denn auch Ihm einzelnen Formen 
in den jüngeren Theilcn des Körpers die blosse, die Nadeln zusammenkittende formlose Sarcode an Stelle «ler Fasern 
tritt oder die Faserbildung sogar ganz unterbleibt. Allein im Wesentlichen sind es Fibrineen. Die, wie wir schon 
wissen, sehr willkürliche Grttnze gegen die Chalineen bestimmen wir nach den Kieselk(Sr|>urn , und man kann sie 
etwa bezeichnen als diejenigen Faserschwitmme und ihre Abkömmlinge, welche andere einaxige Nadeln, als die 
Spindeln, besitzen, ohne die lingen und Haken der Desmacidiuen und ohne die Itindcnhildung der hoher entwickelten 
Sulierilidinen. Strauch- und baumartige Formen und solche mit verflochtenem Geilst herrschen vor. 

Pandaros. Duch. et Mich. 

»Ge gerne comprend un cerlain nombred’especes <|ui se ressemblent par lettr port, par leur couleur et ipielipies aut res 
caracteres. Elles sont peu ou |Kiint pourvues d’cncroittemenl, leur principal caraelere consisle en ce quo leur surface 
esl pourvue de pinceaux ou de processus tibreux, qui rendenl leur surface heriss ce. — Toutes ont a l’etat frais 
une couleur rouge ou purpurine; elles sont generalement ramitu'ies ou bien disposdes en evenlail.o A. a. 0. S. 88. 

Vergleicht man hierzu die Abbildungen in den Spong. Gar. Taf. 19 und 20, so hat man bei Bestimmung 
der Gattung keine Schwierigkeit. In »len Axentheilen linden sich sehr starke und «licht verflochtene Fasern : nach 
aussen wird «las Gewebe dünner und lockerer. Sie stehn daher in Bezug auf diese Anordnung den Axinellen nahe; 
allein ihr Gewebe ist auch in den Aussentheilen entschiedene und zwar sehr haltbare Hornfaser. Die Nadeln sind 
sluiupfspitz, mitunter stccknndellbrmig, fast ausnahmslos gebogen und von s«i gleichem Habitus, dass ganz unmöglich 
danach Spccies gemacht werden können. Sie liegen in den Fasern ein- bis vielreihig und finden sich ausserdem 
frei. Im frischen Zustande sind «lie krausen Kndpinscl der Fasern von einer Sarcwlemembran itlxr/ogen, worin 
zahlreiche Oscula. Diese Snrcodcllmile sind alter sehr hinfällig. 

Die Sammlungen von Florida und «len Antillen enthalten sehr viele Exemplare. Allein ich vermag nur 
l’andarus iwaiilliifoliiim I). et M. und allenfalls noch /'. Wnl/tersii I). et )l. mit Sicherheit «laraus nach ihrem itusseren 
Habitus zu erkennen. Feinere und wirklich haltbare microseopisehe .Merkmale aufzufinden, ist mir, wie gesagt, nicht 
gidungcn. 


Dictyonella Schmidt (1868). D. cactus Sdt. Var. (?) 

Ein wohl erhaltenes Exemplar der Ko|H‘nhagner Sammlung bildet möglicher Weise eine neue Art, ist aber 
vorläufig nur als Beweis für «lie Ausdehnung «lieses F'ormonkreises auf das transatlantische Gebiet zu betrachten. 
Das Astwerk sehr unregelmttssig : die sich isolirenden Aeste meist drehrund, gehen jedoch auch in die Breite. Dann 
verwachsen sie ganz massig. Farbe in Weingeist gelblich, auch «lie Fasern gelblich. Da jedoch die Nadeln mit 
«lenen «ler algierischen Konti ubereinstimmen, so li«*gl kein zwingender Grund zu einer Trennung vor. 

Antillen. 


Chalinopais. Novum genug. 

Habitus von Pnchyciialina , aber mit stumpfspitzen, pfahlftinuigen Wirtel- Knoten-, Nadeln. Ware die Faserbildung 
für «lie Stellung inassgebend, so müssten diese Spongien unbedingt an die Chalineen gereiht werden; allein das 
Zustandekommen der Wirtel-Knotennadeln setzt eine entfernter liegende Abzweigung voraus, wahrend durch Pxeu- 
dochaliiia die Leichtigkeit und, konnte man sagen, Zufälligkeit der Entstehung «ler umspitzigen Nadeln der Chalineen 
gezeigt wird. 
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Siteeielle Beschreibung der im llrobuchlumisgehirir rnrkomincmlen Spongim. 


ChalinopsiB cervicornis. Nova specice. 

. r»r. v. Kig. *». 

Von gemeinschaftlicher Basis erhellen sich platte, 3 bis 3 co breite Aeste, welche fast in einer Ebene lileilien. 
auch mit einander verwachsen und auf beiden Seiten Oscula halten. Diese stehn scheinbar unregelmässig, entsprechen 
alter in ihrer Aufeinanderfolge «len Hauptcanttlen des Stockes und sind, wenn diese, wie oll geschieht, «ler Astaxo 
parallel laufen, auch so an einander gereiht. Sie treten nicht tllier die Aslobcrflilche hervor uml sind, 2 bis 3" 1 “ weit, 
von einem scharfen Hand«* hcgränzl. Die ganz der Länge nach in den Fasern eingebetteten Nadeln sin«l schmal und 
lang und halten bis gegen 20 Zackenwirlel. Dagegen sind die nur mil der Kup|tc in die Kasern eingcpllanzicn 
Nadeln ktlr/er und dicker ^OOnS“" 1 1 und halten 8 bis 0 Zackcuringe. Ks isl augenscheinlich dieselbe Nadel, alter 
nntdilicirl durch die I-ag«.*, indem in Folge des allseiligiut Druckes im Innern der Fasern der Kiesclkörper geslreckl 
wird und die Dornen weniger hervortrclen können. 

Antillen. 


ChalinopsiB conifera. Nova species. 

Taf. v. Flg. sh. 

Aus gemeinschaftlicher astartiger Basis erhelten sich kegelförmige Individuen mit weiter Centralhöhle und gegen 
8* n weitem Osculum. Die Nadeln mit gegen 13 Wirteln sind etwas tlhcr 0,01“" breit. 

Die nahe Verwandtschaft dieser Form mil demjenigen Schwamme des adriatischen Meeres, welchen ich Clu- 
Ihriu oroides genannt {Adr. S|tongien. I. Suppl. , isl klar. Er wird Chalmoptu ornides zu nennen sein. Ch. conifera 
ist von den Antillen. 


Chalinopais clathrodes. Nova Bpecies. 

Unregelmässiger knollig ästiger Kör|ter. sehr cavernös. Aussehn wie eine Euapongia mil glatter Oberfläche. 
Die Wirtelnadeln 0,00760 dick. 

Caracas. 


Clathria Schmidt. C. rectanguloaa. Nova spocics. 

Federkieldicke Aeste, dreh rund und höckerig, an den freien Enden knollig. Die Verwachsung isl sparsam. 
Das Maschenwerk ist fast regelmässig «piadratisch oder rechtwinklig. Die Nadeln stumpfspitz, gedrungen und in «ler 
Mitte am dicksten, sowie bei Ci. coralloides. Seltner sind ganz leine schlanke Stecknadeln, welche ganz von «len 
Fasern umhlllll sind. 

Im Ganzen ist diese Spongie so eng mit Clalhriu enralloides liirt, dass beide wohl nichts Anderes als Local- 
varieläten derselben Art sein durften. 

Florida. 7 Faden. 


Axinella polypoides Schmidt. 

Zur ersten Beschreibung dieser weitverbreiteten Spongie habe ich ein Exemplar aligehildei mit besonders 
regelmässig sternförmigen Osculagruppcn. »Die Ausströmungslöcher, sagte ich ; 1 862), linden sich in sternförmiger 
Anordnung grup|»enweise in flachen Vertiefungen, indem gewöhnlich um ein mittleres Loch die andern im Kreise 
umherliegen, wodurch die Oberfläche das Aussehn eines zusammengesetzten Polypenstockes mit weitläufig zerstreuten 
Individuen bekommt.» Diese richtigen Angaben bedürfen aber einer Ergänzung. Die sternförmigen Vertiefungen 
oder verzweigten Gruben, in deren Grunde sich die Oscula grup|Kinweise öflnen, sind an den frischen Exemplaren 
gleich der ganzen Übrigen Oberfläche mit einer sehr hinfälligen Haut liedeckt, wodurch also eigentlich den Löcher- 
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gruppen der Gluirarler von Osculis genommen wird. Jedoch ist iliesc Hanl nicht seilen selbst diirehbroehen. Die 
(irnben variiren von der Form eines einfachen Striches mil einer einzigen Oeflnung an einem Ende bis zu der eines 
Sternes mil verzweigten Strahlen, and gerade unter den amoricanisehen Exemplaren fintle ich solche, wo die Oeflinings- 
gruppen nichts weniger als den Kindruck des C.uelenteralcnlypiis machen. Ich hel>e diess hervor, nicht sowohl, weil 
tiHvv aus unsrer Art eine eigne Gattung Astrosloina gemacht, sondern weil .Miclccho und Hackhl auf sie grosses 
Gewicht zu Gunsten ihrer Ansicht Uber die Verwandtschaft der Spongien zu den Polypen gelegt haben. Es vertritt 
zwar ohne Zweifel jede solche meist Stern ftirmigc Gruppe von Üefliumgen nur ein wirkliches Osculum, jede Grupp« 1 
isl «las Gentrum einer Person, ich möchte aber in der hilulig auftrctenden regelmassigen Form eben so wenig den 
Grumlzug des Goelenteralontypus linden, als in den ftlhlerarligen Lappen auf dem Hände «ler Oscula von (hsciilinii «li«» 
wahren llomologa «Iit Kubier der (aadenteialen. 

Florida. 7 bis 17 Faden. 


Axinella clava. Nova specics. 

KeulenfUrmiger Körper, I2 cn lang, Sliel 2"" «lick. Keule fl““. Die Sarcode ist ausgezeichnet fein gefasert. 
Kein Osculum. Naileln sehr schlanke, allmählich zugespilzle Stifte, von «lenen eine Schichte den Körper wie ein 
feiner Flaum Überzieht. 

Florida, Tortugas. 158 Faden. 

Axinella mastophora. Nova species. 

Taf. IV. Kig. li 

l'nregelmitssige Basis mit kegligen und papillenftirmigeu Erhebungen. Ulierzogen von einer homogenen, glan- 
zenden durchsichtigen Haut, welche sehr hinfällig ist und beim Kintrocknen nur stellenweise bleibt. Die Axe von 
Basis und Fortsätzen wird von geschlängelten und geliogeneu und wesentlich «ler Axenrichlung parallel geschichteten 
Nadeln erfüllt. Von der Axe strahlen nach der Peripherie der Papillen Fortsätze aus. in welche auch die krummen 
Nadeln mit cingclm, mul von denen nach aussen Stift«’ in senkrechter Bichlung zur liauplaxe uhslchn. 

Florida. III Faden. 


Axinella rugosa. Nova species. 

Tat. IV. Fi*. 15. 

Das abgchihlctc Exemplar besieht aus einem dünneren glatten Stiele und dein länglichen Körper mit runz- 
liger Oberfläche und senkrecht davon abstehenden Nadeln. Ein zweites hat statt des drehrunden einen etwas breit 
gedrückten, in die Blatt- und Slaudenform Ubergehenden Körper. Die Axe enthält starke slumpf-slumplc Nadeln, 
welche alter nur verkittet sind, nicht durch Hornfusern zusammengehalten. In der runzeligen und höckerigen Aussen- 
schichl liegen sehr «licht die Umspitzer, von denen ich einige Varietäten gebe. Sie gehn von der geraden Spindel 
in Bogen der verschiedensten Krümmung aus, theils ohne, theils mit mittlerer Anschwellung. 

Kuba, Gozera. 180 bis 270 Faden. 

Wie man sieht, kommt man mil dieser Form aus den Axinellen, wie ich sie bisher fest zu halten bcmllhl war, 
heraus. Es ist überhaupt mit dieser und den benachbarten Gattungen (ilnlliria , Phakellia, llaspailia eine missliche 
Sache. Man bekommt den Eindruck, dass sie zusammengehören, verliert aber im specicllcn Nachweis den Faden. 

Phakellia ventdlabrum. Boworbank. 

Ich habe diesen Schwamm eine Axinella mil netzförmig entwickelter Axe genannt, und er sehliessl sich auch 
durch die starken th«*ils stumpf-stumpfen, theils stiftförinigen, fast immer etwas gebogenen oder auffallend geschlän- 

Schmidt, Sponyteu-Kauna. 16 
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.«eilen Nadeln den Axinellen mit dieser Nadelform an. Im britischen Gebiet ist er besonders auf den lieferen l'iscb- 
grunden Ihm Shelland höchst gemein. Eben so gemein ist er auch auf der andern Seite des Occans bei Florida, 
in den grossen Tiefen von 324 Faden. Seine Bllllter und Ftlc.lier erreichen dort einen Durchmesser von ZS"*. 
Der einzige Unterschied der aiuericanischcn von den europäischen Exemplaren bestellt in der etwas grosseren Dicke 
und Ltinge der Nadeln der oraleren. Die von IWkriiank beschrieliene Pli. robunta scheint mir nichts zu sein als 
diese auch ausnahmsweise auf der europäischen Seile vorkommende robustere Variettlt. 

Phakellia folium. Nova speciea. 

Blattförmig. fasl kreisrund, mit kurzem Stiel. Derselbe verästelt sich nicht nach Art der /%, venlilabrum , 
sondern gehl nach einigen kurzen Gabluugen in ein fasl ganz glcichmitssigcs Netz Uber, an welchem kaum Häupt- 
ern! Nebentiste zu unterscheiden sind. Viele Maschen sind jedoch in der Richtung gegen die Peripherie zu etwas 
in die I Jingo gezogen. Die starken stil'lförmigen oder stumpf-stumpfen Nadeln sind weniger gekrümmt. 

Florida. .334 Faden. 


Fhakeilia tenax, Nova spccies. 

Tut. IN. Fig. 1$. 

Zierliches, in einer Ebene liegendes Aslgcflechl auf einem Stamme. Dieser drehrund, 2 bis 3 ,ir dick, die 
Aesle meist flach. Sie starren von feinen slumpfspitzen Nadeln, welche auch die Hauptmasse des Inneren bilden. 
Ausser diesen Knotennadeln, oft mit cigenthüiiilichem , fast sternförmigem Dornenbesatz des dünneren Eudes. Das 
ganze Schwammgewebe ist fest, jetloch ist weder auf Quer-, noch auf Längsschnitten ein eigentliches Horngeflechi 
klar zu machen; man sieht nur einzelne bräunliche Homflecke. Das übrige Caemenit, welches zahlreiche Lucken 
enthalt, ist farblos. Die Nadellyjien sind mehr die von Itnspailia. 

Florida. 132 Faden. 


Raapailia Nardo. R. (?) hamata. Nova speciea. 

Ich kann diesen Schwamm der Kopenhagner Sammlung nur mit Vorbehalt dem Formenkreise der Raspailien 
anreihen. Es ist eine Staude drehruhder Aesle von Koderkieldirke, 9‘“ hoch. Die Verzweigung ist dichotomisch 
und gesehiehl fasl in einer Ebene. Einmal ist eine Verwachsung eingetreten. Die Nadeln liegen wie liei den C.lia- 
lineen in tlen Fasern, ragen daher auch nicht über die Olterfläche hervor. Da» Hornnetz ist deutlich, aber niebl 
sehr elastisch. Es herrschen stumpfspitzc Nadeln vor, zwischen denen eine Variei.it mit starken, nach aufwärts ge- 
bogenen Dornen und Haken liegt. 

Westindien. 


Plocamia. Novum genug. 

Schwämme mit incrustirender Basis und darauf sich erhebendem listigem (Jeflecht. Kerne Fasorbihlung und 
ülierhaupl lockerer Zusammenhalt. Die Nadeln iheils vom Gharaclcr derjenigen der Clathrien, theils der Suberiten; 
dazu eine eigenthumliche hantelförmige Sorte. 

Plocamia gymnazuaa. Nova apecies. 

Tat. IV. Fi«. 17. 

Nach dem äusseren Habitus wäre diese Spongie au Phakellia anzureihen. Die am zahlreichsten vorhandenen 
Nadeln, welche auch über die Oberfläche hervorstehn, sind starke Stifte und Stecknadeln mit massig entwickeltem 
Kopf. Sie bilden gegen aussen aus einander gespreizte Pinsel, zu denen noch mehrere Nadelsorten hinzutreten, feinere 
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Stecknadeln, dann cigcnihümtiche kurz«* Stifte 6 isl mii abgelegener «ler einzeilig zugeschHrfter Spitze und 

endlich grosse Hanteln («', das sind Bogen mit einem Kopf an jedem Ende. Die Köpfe sind fein lidx*rculirl ; Quer- 
durchmesser derselben 0,0537“”. 

Florida. 103 Faden. 


Plocamia clopetaria. Nova species. 

T.if. IV. Fig. IS. 

leb würde diesen Schwamm, der bloss in ein«*n) nothdürfligen kruslenförmigen Exemplar vorliegt, gar nicht 
erwähnen, wenn er nicht eine noch nicht dagewesene Kieselform zeigte. Diese ist eine höckerige Spitzkugel n 
von etwas über 0,13""' Lünge, aber nichts Anderes als eine Varietät der oben so langen Hantel 16;, welche ganz 
tuberenlirt ist, und deren Entstehung aus kleinen g«>krümmtcn und noch nicht mit Kmlknüpfcn versehenen Knoten- 
naileln vorliegt. Die oben erwähnten Nadelpinsel zeigen auch eine noch nicht beobachtete Veriotat der Stecknailel, 
nämlich einen mit Höckern besetzten Kopf ,c, . Sie bestehen aus einer «las Cenlruiu des Bündels einnehmenden 
starken Nadel, deren Kopf 0,069""* im Durchmesser, und einem Kranze weit kleinerer, aber gleichgcformler Steck- 
nadeln, aus welchem der Knopf «ler (lenlralnailcl unten hervorsteht. 

Ob ich richtig vermuthet, dass wir es hier blos mit einer Jugendform einer spater ästig werdenden Art zu 
tliun haben, müssen weitere Funde entscheiden. 

Cuba. Cozera 270 Faden. 


Ich muss am Schlüsse dieses Abschnittes noch einen Schwamm erwähnen, der. in unser Gebiet gehörig, von 
mir nicht untergebracht werden kann, Hyineraphia vertieillalu flink, (unsere Taf. V. Fig. 13). Howkriunks 
Exemplar wurde westlich von Irland bei 100 Faden gefunden und ist eine dünne Kruste. Wie vorsichtig man aber 
mit dmsen krustenartigen Stadien sein muss. Itcweisl wieder das Vorkommen dieses Schwammes in ganz andr«*r 
Form bei Florida, in 152 F. Tiefe. Ich habe auch nur ein Exemplar, eine 2'/.'“ hohe Papille mit flacher Basis 
und vielen Nebenhöckcrn, die den Gipfel ganz zackig machen. Di«* rimhmartige Haut enthalt bloss die Wirtelnadeln. 
Inwendig linden sich dicsi-llmn auch zerstreut und radiäre Züge von stumpf-spitzen, Imsonders aber spitz-spitzen 
Nadeln, letztere halmn eine mittlere Anschwellung. 

Aus dem geringen Material lasst sich kein Endurlheil über das Vcrhallniss der Art diesseil unS jenseil des 
Oecans füllen, allein nicht unwahrscheinlich isl es, dass bei Irland eine Verkümmerung eingelrelen und die beiden 
Loealvarietüten sich etwa so verhalten, wie gewisse Arten von Dcmnunilnn zu den incrustirenden Arten von Hyxilla. 


Nach Abschluss der Ki«*selspimgien deren Nadeln sich streng innerhalb des einaxigen Typus bewegen, können 
wir, wie schon ang«*ileut«*t wurde, wieder bei denjenigen Lithisliden anknüpfen, welche seihst auf das engste mit 
einer Gruppe fossiler Schwamme liirt sind und in ihren gulmlzahnigcn Ankern einen höchst wahrscheinlich auch 
aus der Vorzeit her ererbten besonders Nadeltypus aufweisen. .Man kann denselben den pyramidalen Nadel- 
lypus nennen, insofern die ankerförmige Na«lel durch die Ecken einer mehr (Hier minder g«?streckten regelmässigen 
dreiseitigen Pyramide b«*stimmt wird. Der Spielraum dieser Form ist oben besprochen, ihr Varietatenschatz hinreichend 
bekannt. Zur richtigen Beurtheilung der Vorwamllsehaflsverhaltnisse der Kieselspongien aus der einen und der an- 
deren Abtheilung muss man sich gegenwärtig halten, dass nie die dem einaxigen Typus zugehörigen Nadtdn nach der 
pyramidalen Form hin variiren. Auf der andern Seite aber muss man nicht nur die Möglichkeit zugestehn, dass im 
Verlauf einer Keilte von Entwicklungen in einzelnen Fallen die unkerförmigen Nadeln verschwinden können, sondern 
«ler Befund ist auch der Art, dass man nicht umhin kann anzunehmen, dass diess wirklich eingetreten isl. Die 
niedrigeren, ursprünglicheren Formen von Slelletta und Aiicorinu sind sicher «lie ohne Binde; wenn ich nun eine Art 
des letzteren Kreises tiaplon genarnl, wegen Abwesenheit der Anker, so habe ich mich schon 1864 von der Annahme 
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teilen lassen, (lass alle Übrigen Merkmale auf Verwandtschaft mit Anconiin weisen, wilhreml die Anker abhanden 
gekommen sind. Unser schöner ('.uminus Vulcani wird auf Niemand den Eindruck einer einfacheren Form machen, 
von wo aus die Geodien abzuleiten seien. Umgekehrt, er ist eine locale Entwicklung des im höchsten Grade varialveln 
6«m/i’«-Tv|ius. Auch bei ihm aber sinil die Anker verloren gegangen, und die Möglichkeit und den Weg dazu linden 
wir ausser bei Aucorina * implicissima auch im GiHHlienkrei.se, wo die Anker da und dort so sparsam werden, dass 
man sie mtlhsum aufsuchen muss. Bei einzelnen Arten kann nun allerdings die Entscheidung schwankend und irrig 
sein. Wenn ich z. B. Tethya aus ihrer bisherigen ankerreichen Umgebung genommen, so geschah diess freilich 
durch eine leidlich sichere und consequente Induction; aber im Hintergründe lauert mich die .Möglichkeit, dass diese 
Gattung doch nur durch Schwund der Anker ihrem Stamme entfremdet worden. 

Der Werth, den ich dem Nadcltypus gegenüber der neltcnsttchlichen und unter den verschiedensten Umstünden 
sich einstellenden Bindenbildung beilegen muss, nöthigl uns auch, die Gattung Coriieium von den Guinmineen zu 
entfernen und den Schwammen mit ankerfÖrmigen Nadeln anzureihen. 

Aus der Betrachtung der Vorkommnisse des beschranktem adrialischen Gebietes ging die Aufstellung der 
»Rindcnschwünmic» hervor. Ich habe den Beweis schon geführt, dass eine solche Abthcilung nicht zu halten ist, 
und mir scheint, dass man die bisherigen Gorticalen und ihre rindenlosen Verwandten um zwei Stammformen 
gruppireu kann, Ancorina und Geodia. Jene ist die einfachere und complicirt sich in mehreren Reiben, tlieils durch 
llinzufügung neuer Nadeln und der Sternchen, tlieils durch Entwicklung contraclilen Binde- uud Muskelgewebes. Für 
den Geodienkreis ist die Drusenkugel clinracteristisch , ein noch nicht hinlünglich aufgeklärter Kieselkörper, der 
jedoch in dieser Familie nicht ex abrupto erscheint, sondern durch Slellella ili*c<ti>luira und nunxtrum vorbereitet wird. ! . 


10. Aiicorinidae. 

Spongien mit ankerförmigen Nadeln, aber ohne die aus Dmscnkugcln bestehende Rinde der Geodien. 

Pachastrella Schmidt 1868. P. abyssi. Nova species. 

Tat. \i. Kg. t. 

Kommt vor in kleineren schmutzig gcllt-mihlichon. knolligen (Hier auch becherförmig vertieften Stucken bis 
zu grossen, gegen I Kuss langen Fladen von 2 bis 1"' Dicke. Sie können eingebogen und gefaltet sein. Im 
trocknen Zustande fast steinhart. Die Obcrflttcho ist nicht besonders raub, indem die rindenartige Schichte von 
kleinen ellipsoidischen Körpern von wenig Uber 0,0 1"" gebildet wird und die Stacheln der Vierslrabler nicht vor- 
stelm. Grössere Oscula fehlen; dagegen ist die ganze Oberfläche mit kleineren, mit der l-ou|ie wahrnehmbaren 
OcfTnungcn versöhn. Auch im Innern linden sich nur Ganttle von minderen Durchmesser, etwa zu I““. 

Die vierstrahligen Nadeln, als Aequivalenl der Anker, kommen in sehr verschiedenen Grössen vor, bis dass 
sic sehr gut mit blossem Auge sichtbar sind. Ausserdem einfache Spindcluadcln in allen Grössen. Dazwischen liegen 
die Kör|>erchen der Rinde und zahlreiche .Sternchen. 

Florida. 228 Faden. 

*) Auch Prof. Wtviu,IC Tiiousos On iloltenia) Ist zu item Hesultat gekommen . dass ilic Himlo für sich als OrdnuilRX’haraolcr niclit aus- 
rciclit . hat alwr als hüheren Charaelor die Art der .Lagerung der Sccleltheile aufgotellt. Wir befinde» uns damit im iirineipiellen Widerspruch. 
A. a. 0. S. II : 

Order II. Porif era radianlia IC. Th. ;= Conicata 0. S. in globular. tubermts <ir hraiu-bed sponges. s»|>|M>rteil by regulär 

radUling sheaves of tonn silioeous spicules and invested vvith a mono or lesa dense cortieal layer , oflen containing spieules of special and eharae- 
teristic foniLs. 

Suborder I. Corticala 0. S. eorlieal tayer dense and well detiued. Tethya, Geodia, P iaeotpong ia. 

Suborder II. I.eplophUa W. Th. cortiral layer consisting of » lliin, alinost tncmbranotls slieet of «oft sirrodo. Titiphonia n. <j„ 
St ylocordyla n, g. 

Tieophottia gehont in den Kreis der Stellclten , Slytoeordyta ist oben Seite 50 in Brsättung gezogen. 


10. Ancorinidac. 
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Pachastrolla connectene. Nova apecies. 

Tat. VI. Fig. 5. 

Nur ein Exemplar, eine, schmutzig braune Knolle, aber hinreichend durch die Kieselkörper characterisirt. 
Die Rindenschicht wird vorzugsweise durch kleine Spindelnadcln gebildet, durch eine noch kleinere Sorte mit rauher 
Oberfläche und breitere, an beiden Enden stumpfe, oft naviculaförmige Körperchen von O.lfftö' 1 ". Im Innerem neben 
grossen Dreistrahlern Sternchen und kleine Spindeln von 0, 1 3"“ im Mittel. 

Florida. 7 Vs Faden. 


Sphinctrella horrida, Novum genug et species. 

Tat. VI. Fig. 6. 7. 

Eine Spongie ohne eigentliche Rinde, aber mit einer erhärtenden Hautschicht. Statt «ler Oscula kleinere, 
durch kreistthnliche Klappen verschliessbare OefFnungen. Der Schwamm bildet aufrechte Wände von 2 bis 3™ Dicke 
mit abgerundeten Rändern. Die Oberfläche ist schwärzlich, rauh, gewöhnlich mit länglichen, scharfkantigen Ver- 
tiefungen, welche mit einer Reihe längerer Nadeln eingefasst sind. Die Hinnensubstanz ist farblos, locker, von zahl- 
reichen Canälen durchzogen und enthalt Drei- und Vierslrahler sowie grössere und kleinere Stifte und Spindeln. 

Der Hoden jener Vertiefungen der Olierflüche ist glatt. Er wird durch die grossen Dreistrahler und Stille 
in fast regelmassige fünf- oder sechsseitige Felder getheilt, in welchen sich ausserdem ganz eigenthömliche gerielte 
Spindeln, sowie auch glatte kleine Spindeln und Sternchen und Walzensterne finden. Jede Masche ist mit einer 
Membran verselm, welche ganz geschlossen oder im Centrum pupillenartig geöffnet werden kann (7). Im oraleren 
Falle ist das Centrum, wo die Ocffnung verschwunden, bräunlich pigmculirl; bei geöffneter Klappe ist das feiue Pig- 
ment auf den Rand der Pupille vertheilt. Nach der Analogie mit andern . mit Kreisklappen ausgerüsteten Spongicn 
ist auf die Function des Apparates, ob er zum einfuhrenden oder ausfuhrenden Theile des Canalsyslcins gehöre, 
kein sicherer Schluss. Nach Liebehkiiin wäre zwar der Verschluss der EinfUhrungscaniile der Svconen nach der 

Leibeshöhle zu, wenn er wie eine solche mit nur einer Ocffnuug versehene Klap|»e aussieht, nur ein zufälliger. 

Allein an einem Svcon von den Färör glaube ich mit Sicherheit mich Überzeugt zu haben, dass dort ein wirklicher 

Sphincterverschluss mit centraler Ocffnung statt hat. Bei Geadia und Pyxilis limlet entschieden durch die Klappen 

sowohl das zudiessende als das abfliessende Wasser seinen Weg, und in dem vorliegenden Falle spricht die Erwä- 
gung aller Umstände dafür, dass die Klap|>enöffnungcn die Stelle der Oscula vortreton. Die Klappenareen sind voll- 
kommen rein, wahrend die Räume zwischen den Mulden mit allerlei Schmutz und fremden Körpern bedeckt sind. Wenn 
nun auch, wie zu vermuthen, die Nadeln sich zu einem schilzcndon Dache Ul>er den Oeffnungen Zusammenlegen, 
wurden sie doch kaum die mit dem einströmenden Wasser herangelangenden Verunreinigungen ganz abhalten können. 
Der feine Schlamm wurde so zwischen sie hindurch gehn, wie auf den Bezirken der EinslrömungsOffnungen der mit 
einem Nadelflaum versehenen Geodien. Die Felder und Mulden werden aber rein gehalten, wenn die Strömung 
ununterbrochen aus den Strömungen kommt. Da nun auch unterhalb der Klnp|»cnarccn llohlriiumc sind, in welche 
die grösseren Canäle einmunden und andere Oscula nicht vorhanden, so bleibt nur der Schluss übrig, dass die 
Klap|>cn die Stelle der Oscula versöhn. Schon auf dem abgebildeten Stück b) kommen auch isolirte, mit einem 
Nadelkreise umgebene Klappenoscula vor. Auf andern Stucken ist diess viel häutiger der Fall, während auch die 
Mulden viel ausgedehnter sein können. Die Einlassjioren hat man auf den Zwisehenfeldem zu suchen, obwohl mir 
ihr Nachweis nicht gelungen ist. 

Hinsichtlich der morphologischen Homologie der Klappen dieser S|>ongie sind wir. da die Kalkspongicn nicht 
in Betracht kommen können, nur auf die Geodiniden angewiesen. Allein man wird gewiss nicht gemeint sein, Sphinc- 
Irelltt in unmittelbare Beziehung zu Gcodiu und ihre nächsten Verwandten zu bringen, sondern, wenn Überhaupt eine 
wirkliche Homologie vorliegt, wird dieselbe aus einer noch nicht gefundenen oder vielleicht gar nicht mehr vorhan- 
denen gemeinschaftlichen Ausgangsform abzuleiten sein. 

Florida. III bis 228 Faden. 

Schmidt, Spongicn-Knuna. 
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Totilla Schmidt 186S. 

Die für einen Schwamm von Dcstorro mit gedrehtem Nadelschopf gegründete Gattung muss eine Erweiterung 
erfahren, indem sich nachträglich hcrausgestellt hat, dass Telilla eujdocamus Sdl. auch achte Anker und zwar solche 
mit sehr langem feinem Schafte besitzt, gleich der Telhya cranium Joluuton. Auch hei der letzteren vertritt oft ein 
dickes Btlndel langer Nadeln und Anker, sogar mit der Neigung zur Spiraldrehung, die Stelle des Wurzelschopfes. 
Beide Arten, so wie die neue interessante T. potyura haben keine eigentliche Kinde, hangen aber durch ihre Nadel- 
formen und den Habitus so eng mit Rimlenschwämmen zusammen, dass, sofern man die Abstammung im Auge l>e- 
balt, eine Trennung sich gar nicht rechtfertigen liessc. 

Wie sich die dreizinkigen Gabeln der Telilla und Craniella zu den typischen dreizinkigen Ankern verhalten, 
geht aus der Vergleichung normal und anormal gebildeter Gabeln hervor. Wenn, wie gewöhnlich bei den Telillen 
(Taf. VI. 8), der eine Zahn länger als die beiden anderen ist oder , bei Telilla eujdocumus , der Kieselkörper einem 
gespaltenen Haare gleicht, kann er als ein dem dreizähnigen Anker fremdes Gebilde erscheinen. Allein schon die 
normalen Gabeln mit gleich langen Zinken, welche auch bei den Telillen nicht fehlen und bei Craniella vorherrschen, 
weisen direct auf die Anker mit nicht uuigebogenen Zähnen ; und da auch monströse Bildungen Vorkommen (vergl. 
die Nadel von Craniella lens Taf. VT. Fig. 10), welche mit den Verkrüppelungen der gewöhnlichen Anker ganz ulter- 
einstimmen, so ist den dreizinkigen Gabeln ihr Platz in der Reihe der Kiesclkörper des pyramidalen Typus ein fllr 
alle Mal angewiesen. 

Die um England sehr gemeine Telilla cranium Schmidt (Telhya cranium Aull.) halte ich auch aus Island 
und Florida, hier in der Zone von 152 bis 183 Faden. 

Tetilla polyura. Nova speciea. 

Taf. VI. Ftg. a. 

Eine kleine sehr zierliche monozoische S|>ongie von Gestalt einer knrzhalsigcn, bauchigen, hach unten ver- 
schmälerten und mit vielen Buckclu besetzten Flasche. Die Buckel beginnen gleich unterhalb der kurzen Osculum- 
röhre, «lern Ende der unregelmässigen Gentralhöble; nach unten werden sie grösser und gehn in längere kegelförmige 
Zapfen über. Einfache lineare Nadeln, feine Anker und dreizinkige Nadeln ragen überall Uber die Oberfläche hervor 
und sind in Händeln den Buckeln eingepflanzt. Sie werden, je näher dem Dinierende, um so länger und verwan- 
deln sich in lange Wurzelschöpfe, welche «len Schwamm im lockeren Boden hielten. Kleine S-förmige Körperehen, 
welche sich auch in diesem Schwamme linden, sollen unten liei Craniella lelhyuides beschneiten werden. 

Craniella. Novum genua. 

Spongien vom Habitus der Tclhyen, mit fibröser Kinde und den Nadelformen der Telillen, besonders den 
«lreizinkigen Gabeln. 


Craniella tetbyoidea. Nova spccic8. 

Tat. VI. Fi». 9. 

Körper keglig, mit einer fibrösen, fleischig-knorpeligen Kinde. Diese ist von zahlreichen NadelltUndeln durch- 
setzt, welche häutig frei hervorragen, alter bei völlig unverletzten und namentlich den mittelgrossen Exemplaren vom 
Durchmesser einer wälsehen Nuss noch von einer äusseren Haut bedeckt sind. Diese spannt sich älter die Spitzen 
d«*r Nadelbllndel aus; das Lehen und der Fortbestand des Schwammes wird jedoch durch Zerstörung und Abwesen- 
heit dieser äussersten Hülle nicht beeinträchtigt, indem dieselbe auch bei sonst völlig wohl entwickelten Exemplaren 
theilwei.se oder ganz mangelt. 

Die Zinken der vorstehenden Gabeln sind nahezu gleich lang. Nicht zahlreich sind die dreizähnigen Anker. 
Grosse Spindeln bilden die Hauptmasse, liegen auch radiär geschichtet in der Kinde. Eine cigunthiimiichc neue, 
schon bei Telilla erwähnte Nadelform sind die Fig. 9 allgebildeten S-förmigen Körperchen von etwas älter 0,03“”. 
Sie sind mit Querhöckern und Runzeln vorgehn, an den Enden abgerundet und gleichen nur in ihrer allgemeinen 
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Form den Spangen der Desmacidinen. In den isländischen Exemplaren hal>e ich sie nicht gefunden; sollten sie 
wirklich nicht da sein, so wird inan aus der isländischen Varietät keine Species machen, indem der Ausfall der einen 
und der anderen Kieselform nach Individuen und LoralitUlcn etwas Gewöhnliches. 

Florida. 100 bis 123 Faden. Island. 

Cranieila lens. Nova species. 

Tat. VI. Fig. 10. 

Körper verdruckt kuglig oder entschieden linsenförmig. Hoher die stark ausgcbildete Rinde hinaus ragt ein 
dichter Wald starker dreispitziger Gabeln, von denen die Figur eine monströs gebildete giebt. Viele derselben haben 
einen verh&ltnissrattssig sehr kurzen Schall, der, unter den Zinken dick, sich schnell haarfein verdünnt. Auch viele 
der einfachen Nadeln zeigen diese Verjungung. Anker nur vereinzelt. 

Florida. 133 bis 132 Faden. 


Cranieila insidiosa. Nova Bpecies. 

Taf. VI. Fig. II. 

Papillenfönniger, seitlich etwas zusammengedrUckler Körper mit polslcrftirmigcm Kopf. Auf dem Scheitel 
mehrere kleinere Üscula mit aufgewulstetem Rande. In einiger Entfernung davon eine Zone runder oder länglicher 
kesselartiger Vertiefungen mit scharfen Rändern. Die Wandungen und der Roden dieser Kessel sind glatt und 
porenlos; in einige aber öfTnen sich AusfUhrungscanBle. Man könnte vermuthen, die Gruben seien durch das Aus- 
reisen von NaddbUndcln entstanden ; aber die Beschaffenheit der Wandungen und die Anordnung in einem Gürtel 
spricht dagegen. Die Nadeln ragen, wie bei allen diesen Arten, über die Oberfläche hervor. Die Zinkennadeln 
finden sich namentlich in den Wandungen der Kessel, und sie bilden auch mit den einfachen einen regelmässigen 
Besatz der Ränder dieser Vertiefungen. 

Florida. 17 Faden. 


Ancorina Schmidt. 

Der Fornienkreis von Ancorina bietet nur sehr unsichere Anhaltepunkle für eine sogenannte exacte Art- 
bosehreihung. Die Rindenschicht ist, wie ich mich immer mehr Überzeuge, nicht massgebend. Sie variirt auch in 
der benachbarten Gutlung SlelUlla in so weiten Grunzen, dass sie mir höchstens zur Bezeichnung von Idealformen 
dienlich zu sein scheint. Hat man ferner ein paar hundert Exemplare auf ihre Anker untersucht, so muss man 
auch hiernach auf eine Abgrenzung verzichten, da die Uebergänge conlinuirlich und der Ausfall einer oder mehrerer 
Ankervarielüten nach den Individuen wechselt. Wenn ich daher einige der atlantischen Formen besonders benenne, 
so will ich damit nur laxe VarieUileu einer Grundform bezeichnet haben, wozu auch die früher beschriebenen 
Species des .Mittelmeers gehören. 

Eine Ancorina siginophora n. sp. knüpft durch die olien bei Cranieila tethijoides bcschrielienen S-Kürper l>ei 
dieser Gattung an. Sic hat fast nur lineare Spindelnadeln, dazwischen sparsam einfache Auker mit fast horizontalen 
oder abwttrts gekehrten Zahnen. Das Bindemittel, ohne zu einer Rinde zu werden, trocknet sehr fest ein. Florida. 

Ancorina fibrosa n. sp. mag eine unregelmässige dicke Kruste mit sehr deutlicher lederarliger Rinde und 
unregelmassigen Höhlungen heissen. Die Warn! der letzteren ist vielfach mit sehr schönen, nicht regelmassig 
abgcgrSnztcn Porenfeldern durchbrochen, aber aus fasriger Sarcode gebildet. Wir haben also hier eine Fortsetzung 
der Fasersarcode der Rinde in das Canalsystem, eine der Vertheilung der Sarcode- und der Zellsubstanz der Gum- 
mineen analoge Erscheinung. Die Kieselkörpcr sind die der Ancorina simplicissima Sill. (1808 , welche Form 
wiederum der Rindenschicht fast gänzlich entbehrt. 

Florida. 119 Faden. 

Ancorina individua n. sp. bildet einen kugligen Körper mit einem ilauptosculuin auf dem der Anwachse- 
stelle gegenül>cr liegenden Scheitel und einigen kleineren zerstreuten Oeflnungen. Etwa 3 Aukerrarietaten, welche 
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in einander übergehn, befinden sich in der Oberflächenschichtc. Sie sind durch ein etwas festeres Gewebe ver- 
bunden und bilden mit diesem eine dünne Rinde. Kigenthtlmlich ist bei einigen Exemplaren eine oberflächliche 

Ablagerung amorphen Kalkes in kleinen Platten Kalkalge?), welche so dicht werden können, dass sie die Rinde 
verstärken. Im Innen» hlos Spindeln, centrifugal und hauptsächlich nach dem grossen Osculum hin gelagert. 

Antillen. St. Croix. 

Mit einer Ancorina pachnslrelloides u. */j. gelangen wir ganz in Pnchaslrella hinein und zwar zunlichst 
in die von mir (1 868) P. ejcostolica genannte Form des rothen Meeres. Es sind unregelmässige Knollen mit unregel- 
mässig cylindrischen Fortsätzen. Das Innere enthalt massenhaft neben kleineren sehr grosse Spindeln, welche schon 

dem blossen Auge auffallen und auch durch diese Grössenentwicklung an Pnchaslrella anschliessen. Die Rinden- 
schicht wird lediglich durch eine Lage gabelzltlmiger Anker mit kurzem Schaft und ein bräunliches Pigment vertreten. 

Florida. II fl Faden. 


8telletta Schmidt. 

Die Sternchen , von deren Anwesenheit in Spongien , welche Übrigens Habitus und Kieselkör|»er der Ancorinen 
haben, die Gattung abhängig ist, diese Sternchen haben wir nach und nach als höchst irrlichtcrirende Bcstamltheilc 
kennen gelernt. Wir können die Gattung einstweilen, wo nicht als »gute«, so doch als »schlechte« heihehalten, 
müssen aber von ihren einst für »wesentlich« gehaltenen Merkmalen auch noch die Rinde streichen. 

Von Stcllellen hat das Mittelmeer mit dem adriatischen eine ansehnliche Mannigfaltigkeit gezeigt. Unser 
neues grosses Gebiet ist an diesen Formen sehr arm. Von schon bekannten Arten habe ich nur Slellella disco - 
phara Schmidt 1868) gefunden. Dm- einzige Unterschied von den an der Küste von Algier vorkommenden Stücken 
besteht darin, »lass die Scheil>cn bis zur Form von Halbkugeln variiren. Damit wird der Anschluss von Geodia sehr 
eng. Fundort die Torlugas, Florida, bei li Faden. 

Ein anderes Vorkommen, an sich unbedeutend, wird im Zusammenhänge mit einem Funde der letzten 
englischen Sondirungsex|»edition sehr interessant. Professor Wvvulb Thomson hat mir noch vor der jetzt bevor- 
stehenden Publicalion Exemplare und die Tafeln zu einer Tisiphonia ayariciformis n. y. ct sp. gesendet. Das 

ist eine in den Tiefen des Golfstromes auf Schlammboden leitende und darin wurzelnde Stelletta. Ich greife natürlich 

der Beschreibung nicht vor. Nun ist an der Küste von Florida in 178 Faden Tiefe eine Spongic gefunden, deren 

Kieseltheile Tafel VI. Fig. 12) Form für Form auf das genaueste mit denen der Tisiphonia Ubereinstimmen. Nur 

die von Thomson auf seiner Tafel IV. abgebildetc AnkervarietUt mit abwärts gerichteten, nicht ungekrümmten Zähnen 
sehe ich bei der Varietät von Florida nicht. Die Varietät ist eine kleine Knolle von der Grösse eines Haselnuss- 
kernes, ohne Kinde. Die Oberfläche ist durch lange Nadeln struppig; das Iuucre nicht so locker, als l»ei der 77«'- 
phnnia des Nordens. Spuren, dass die langen Nudeln an einer Stelle zu einer Wurzel sich formirl hätten, fehlen und 
kommen überhaupt l>ci keiner Spongie jener Zone der Floridaküste vor, weil dieselbe nicht geeignet ist zur Veran- 
lassung von Wurzelbildungen. Es ist schwer zu sagen, ob die Tisiphonia-Fonn oder die Slellella- Form die ursprüng- 
liche; in jedem Falle hat die Veränderung des Standortes auch den Organismus so verändert , dass man ihn als 
eine neue Gattung nehmen könnte. 


11. (ieodinidae. 

Spongien mit Ankern, in einigen vom Stamme sich entfernenden Formen ohne dieselben, und mit deutlicher, 
scharf ahgeselzler Rinde, welche aus dicht neben einander gelagerten kugligen oder elliptischen Nadeldrusen bestehn. 
Leber diese Rinde ragen häufig Nadeln hervor; dieselben sind jedoch sehr hinfällig und können bei einzelnen Indi- 
viduen solcher Arten, wo sie gewöhnlich Vorkommen, ganz fehlen. Immer liegt noch oberhalb der Rinde ein 
Sarcodenetz mit den veränderlichen Poren. Wenn die Kugelschicht sehr dünn, d. h. etwa V« n “ , so passirt das 
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Wasser durch dieselbe ohne specifische Einlassgange. In der dickeren Kinde bilden sich aber stabile Gange, deren 
inneres Ende, wie schon IIowebbask beschrieben, durch faserige Sphincteren geschlossen werden kann. Bei Astoinic 
geschieht das Abströraen des Wassers gewöhnlich durch kleinere, in Vertiefungen liegende Porenbezirke, welche bei 
den Formen mit hcrvorslehenden Nadeln durch den Mangel der Nadeln und ihre Reinlichkeit sogleich auffallcn. Bei 
Gemliii ist Astomie die Regel. Man findet alter Itei einzelnen Individuen eine Rückkehr zur Bildung wahrer Oscula, 
indem sich einer oder einige jener Gange, welche ihrer Anlage nach zum Einlass dienen, alter gelegentlich die 
ungekehrte Function übernehmen , erweitern und durch einen aufgewulslelen Rand sich auszcichncn. Nehmen diese 
Pseudoscula einen etwas grosseren Umfang an, so sind sie von den normalen eigentlichen Osculis nicht zu unter- 
scheiden. Diese der Systematik sich entgcgenstellenden , das Unheil ganz unsicher machenden Schwierigkeiten 
werden durch die Variabilität der KieselkOrper gesteigert. Alter endlich fuhrt das Unltchagon und Schwanken der 
ängstlich nach Arten suchenden Seele zur beruhigenden l'eberzeugung, dass das Suchen nach positiven Arten auch 
hier vergeblich ist. Diess gilt allerdings nicht von sänuutlichen Formen dieser Fnmilio; Cumimix Vuicani, Ciwiinus 
apiurium und Ptacoipongia mrlob. sind gewiss die schönsten Arten. Aber diese machen in anderer Beziehung Scru|tel 
und Schmerzen; sie stellen uns nämlich vor die Alternative , anzunehmen, dass sie von GcodtTi-artigen, mit anker- 
fOrmigcn Kieselnadeln versehenen Vorfahren abstammen, ohne selbst noch Nadeln des pyramidalen Typus zu besitzen, 
oder dass in noch anderen jetzt nicht mehr vorhandenen oder unbekannten Stammformen gleichfalls die Drusenkugeln 
exislirten. Da wir bei verschiedenen Stellelten die Vorbereitungen zu den ausgebildeteren Kugeln der Geodiniden 
linden , so scheint die Entstehung dieser Reihe ganz innerhalb der Spongicn mit dem pyramidalen Nadeltypus 
gesichert. Da wir ferner in einzelnen Geodien die Variabilität der Anker fast auf Null sinken und die sonst so grosse 
Mannigfaltigkeit durch eine einzige Form vertreten sehen Geodia simplex ) , so ist , wie ich schon oben gesagt , die 
Annahme vollkommen begründet, dass von den Geodien mit Ankern auch jene Formen abstammen, welche zwar die 
Kugeln besitzen, aber keine Nadeln des pyramidalen Typus. 

Geodia Schmidt. 

In der Kritik der BuwEiuuMt’schcn Gattungen glaubte ich für die Diagnose von Geodia auf die Anwesenheit 
eines die Oberfläche bedeckenden, wenn auch hinfälligen Nadelflaumes Gewicht legen zu können. Nach dem oben 
Angeführten wird man alle diejenigen Arten zu Geodia ziclin mtlssen, welche l>ei glatter oder haariger Oberfläche 
mindestens eine Ankersorte besitzen, bei denen die ausathmenden Porenbezirke individuell wechseln, auch durch 
Pseudoscula oder Oscula ersetzt werden können, und in denen sich keine regelmässige Leibeshühle (wie bei Ihjxilis) 
entwickelt. Die meisten der neu zu lienennenden Formen sind offenbar keine stabilen Arten, sondern höchstens 
Localvarietäten. Die Gattung gehört vorzugsweise der gemässigten Zone an, hat aber Vorposten weil nach beiden 
Seilen hin, bis Cuba und Grönland. Im Norden ist sie der Verkümmerung nahe, in den Tropen Italien sich aus 
ihr ein Paar interessante Abzweigungen abgelöst. Innerhalb des Gattungsl>ereiches ist die adriatisch-mittelmeerische 
Geodia giijm mit ihren von mir früher als Arten beschriebenen Varietäten zur höchsten Kraftentwickluug gelangt. 


Geodia pergamcntacoa. Nova species. 

Pergamentartige, '/, “ dicke Rinde ohne Oscula und Einströmungsgänge, stellenweise mit langen, einfachen 
Nadeln bedeckt. Drusenkörper ellipsoidisch. i bis 3 Ankerformen, darunter keine Gabclanker. 

Portugal. 

Geodia globua. Nova species. 

Kuglig, bis I V*" Durchmesser. Rinde '/ 3 bis I ““ Durchmesser, nur stellenweise mit Eingangsröhren versehn, 
an anderen Stellen dicht, aber mit einzelnen kleinen Pseudosculis. Von Ankern ist nur die gabelzähnige Sorte da. 
Nächstdem herrschen Spindeln vor, daneben feine Stecknadeln mit länglichem Kopfe. Ueberall linden sich neben 
den Kugeln und Nadeln Stellellasternehen. 

Portugal. 

Sc h m id I , Spongicn-Fftori». 
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Gcodia simplex. Nova species. 

Ein Stuck, welches bloss in der Einfuchheit der Nadeln von Geodia gigns abweicht. Ausser den Spindeln 
findet sich nämlich nur eine Sorte Anker mit ziemlich langen, wenig und oft etwas ahwUrts gekrümmten Nadeln, 
nahe der Form d in den adrialischen Spongion Taf. IV. Fig. 7). Dieses Exemplar ist das Ein und Alles, was von 
grönländischen Spongien mit Ankernadeln im Kopenhagner Museum enthalten. 

Grönland. 

Geodia Thomsonii. Nova apecies. 

Taf. VI. Fig. 13. 

Die zwei von derselben LocaliUil vorliegenden Stücke haben eine glatte Oberfläche ohne Oscula. Das eine 
enthalt bloss eine Sorte Anker mit Gabelztthnen, das andere einfache Anker mit sehr kurzen starken Ztlhnen. Jenes 
besitzt ausser den gewöhnlichen cllipsoidischcn Drusenkugeln eine zweite Sorte von ellipsoidisehen Körpern, deren 
Slructur, wie unsere Abbildung zeigt, wesentlich mit den bekannten Geodiakugcln Ubereinstimmt, alter es doch 
zweifelhaft Ittsst, ob es eine zufällige, bloss diesem Individuum angchtirige Monstrosität oder Varietät. Die Oberflächon- 
schichte dieser Kör|>erchcn ist nämlich homogen und, wie sich besonders in den jungen Kugeln zeigt [a \ , scharf 
abgesetzt gegen den radiär gespaltenen Inhalt. Es geht keine andre Veränderung damit vor, als dass durch Ver- 
waclisung viele Käthen verschwinden und die Oberfläche wellig und höckerig wird. Das andre Exemplar hat diese 
Körper nicht. 

Cuba. Cozera. 270 Faden. 

Fyxitis. Novum genus. P. gibberosa Schmidt. 

(icoiliu gibberosa. Aull. 

Diese längst bekannte westindische Spongie, welche wenig verwandt ist mit den typischen Geodien, weicht 
in den meisten Exemplaren durch das Auftreten einer grossen Leibeshohle und in allen durch I-ocalisirung eines 
Porenfcldes für die Ausströmung so bestimmt ab, dass sie als ein besonderer Seitenzweig Itonannt werden muss. 
Eine recht gute Abbildung ist in den Spong. Curaib. PI. XXV. Fig. I*. Ich beschreibe nun ein Exemplar des Kopen- 
hagner Museums. Es ist ein länglicher, unregelmässig ellipsoidischer Körper , am oberen Ende mit einigen knolligen 
Erhebungen und einer vertieften, umwallten Stelle, in welcher sich etwas grössere Poren hclimlen. Jene Knollen, 
der Wall, auch andre Stellen, welche wahrscheinlich im natürlichen Stande dem Wasserwechsel weniger zugänglich 
waren, sind gliilt und poreulos. Die iihrige Ausscnflächc ist mit kleinen, doch dem blossen Auge gut wahrnehm- 
baren constanten Einlassporen bedeckt, welche oft einfach, oft unregelmässig strahlig sind und die Kinde durch- 
setzen, bis sie von der Circularklappe geschlossen werden. 

Unmittelbar unter der I”“ dicken Kugelrinde befindet sich eine lockere Schichte Anker, mit den Ankerzähnen 
zur Kinde gewendet. Zwischen ihnen auch die andern Kieseltheile. Dann folgt eine, bis 2"“ dicke Schichte 
horizontal gelagerter gestreckter Spindeln, dazwischen Kugeln und Sternchen. Diese Schichte, welche die grosse 
Körperhöhle begränzt, löst sich leicht ab und bat frappant das Ausselm einer feinfaserigen Pappe. Sie ist strecken- 
weise innen ganz glatt, in ihrer grössten Ausdehnung jedoch von Canälen durchbohrt, welche von den Aussenporen 
ausgehn und sich trotz ihrer Kurze bis auf 2"" und darüber erweitern, oft aber auch kaum Vi” n messen. 

Auch unterhalb der umwallten und mit gröberen Löchern versehenen Stelle ist die .Beschaffenheit der Körper- 
wandung keine andere, als die oben geschilderte, so dass die Vennuthung, gerade diese Stelle vertrete die Oscula, 
keineswegs durch die nähere Untersuchung zur Gewissheit wird. Ja, das Gegenthcil könnte man aus folgendem 
Umstande schlicsscn. In der mittleren lockeren Ankerschichte finden sieh eine Menge fremder Körper, Sand, Fora- 
miniferen u. a. , welche olfenhur während des I-ebens des Schwammes Iheils acliv, thcils passiv durch die Strö- 
mungen hinein gcriclhcn. Zuui Durchlass der meisten dieser Eindringlinge, deren weiterem Forlschreiten durch die 
Binnenschichte eiue Gränze gesetzt wird, und die augenscheinlich auch nicht durch die grossen Canäle weiter passi- 
ven, sind die Poren auf den Seiten des Körpers zu klein und nur die in der Umwallung genügend weit. Andrer- 
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seits zeichnet sich diese Stelle durch Reinlichkeit aus, was nur durch den abflicsscnden Strom erklärt werden kann, 
und ganz ähnliche vertiefte, durch weitere Poren ausgezeichnete Stellen linden sich auch bei Geodia, wo sie nicht 
anders denn als Stellvertreter der Oseula gedeutet werden können. Es bleibt also Nichts Übrig, als die Vermuthung, 
dass mitunter die StOmung aussetzt, was mit Micucho’s Beobachtungen stimmt. 

Das beschriebene Exemplar misst in der Mitte 7‘“ Durchmesser, wovon 6 auf die Höhlung kommen. Diese 
Beschalfenheit , sowie die Schichtung der Binnenw&nde ist also total anders, als bei den eigentlichen GrW/a-Arlen. 
Weit mehr nähert sich unsre Form in dieser Hinsicht den monozoischen Catnimu, wo sieh die l-eil>eshölile auf einen 
grösseren AusfUhrungscanal reducirt; und neben jenen hohlen Exemplaren von Pyritis, welche Uber t Kuss hoch 
werden, kommt eine Varietät, möglicher Weise stabile Art , vor, welche Geodia und Pyritis vermittelt. 

Das eine Stück z. B. ist ein abgerundeter unregelmässiger Kegel von 13™ Höhe. Die Rinde 'Abis t nl " »lick, 
besteht aus Kugeln von 0,0if> ,,r \ Die Oberfläche ist Überall durchlöchert, auf dem Gipfel töne umwallte Vertiefung 
mit einem Löchersieb. Das Innere sieht auf dem Durchschnitt fast wie eine lockere Hircinie aus. Unter den 
Nadeln sind die einfachen Spindeln in vielen Grössen vorherrschend. Unter den wenig zahlreichen Ankern eine 
Sorte mit kurzen starken Zahnen und einem nach der Mitte zu sich verdickenden Schafte. Ein zweites Exemplar 
von ganz ähnlicher Beschaffenheit. Da wir die Entwicklung nicht kennen, so ist diese Zwischenstufe mit einigen 
abweichenden Kieselkörpem und mangelnder Iznbeshöhle vielleicht eine constante, und ich wurde sie Geodia cumulus 
nennen. Jedenfalls zeigt sie den stricten Zusammenhang der Formen. 

Florida. Cuba. Antillen. Charleston. 

Caminus Schmidt. 

Die Gattung w urde 1862 nach einem ausgezeichnet solitären Exemplar, einer ächten Person gebildet. Ich habe 
seit jener Zeit eine Reihe von Stucken erhalten, theils auch um einen Schornstein streng individuell abgeschlossen, theils 
mit zwei oder auch drei Osculis. Gerade auch diese letzteren sind durch die Art der Knospung und Storkhildung 
Air die Individualitätslehre sehr instruetiv. Caminus kann nunmehr nicht blos solitäre Spongicn umfassen. 

Unsre Gattung entfernt sich in doppelter Richtung von Geodia, erstens durch den Besitz von Osculis, welche 
bei Caminus Yulcani sicher den ächten AusstrOmungsOffnungen anderer S|>ongicn homolog sind und diess auch bei der 
neuen Art zu sein scheinen. Um sich hierüber zu entscheiden, l>edarf es weiteren Materials. Dann aber besitzt 
Caminus keine Anker. Die Rechtfertigung, diese Gattung dennoch an dieser Stelle aufzunehmen, ist oben versucht 
worden. Es gilt den Verlust eines Merkmales, welches ein typisches war, in den bisher abgchaiulcltcn Gattungen 
seinen Spielraum durchlaufen hat, aber in einzelnen Varietäten Geodia simpler, Ancorina simplicissima auch dem 
Erlöschen nahe kommt. Spricht nun alles l'ebrigc fit r den Zusammenhang von Cuminus mit den Geodinidcn, so 
kann das wirkliche Erlöschen, die völlige Ankerlosigkeit kein Hinderniss dagegen sein. Vielmehr zeigt sich in solchen 
Fallen der Werth der conserjuenten Anwendung der Descendenzlheorie. 

Caminus apiarium. Nova species. 

Tat. VI. Fig. It. 

Eine oben kuglig abgerundete, einem Bienenstock gleichende Papille mit 8 bis 10 kleinen Osculis auf dem 
Gipfel kleiner Erhabenheiten. Die I dicke Rinde ist fest und spröde und Itcsleht aus den Kugeln. Auch das 
Binnenparenchym hat viele Kugeln, ist alter vor Allem durch eine ganz eigenthttmliche feine Nadclsortc ausgezeichnet, 
welche in allen L’ebergängen vom Zwei- bis Sechsstrahler vorkommt. Es finden sich zwar einzelne stecknadelförmige 
Nadeln mit plumpem, unregelmässigem Kopfe, auch scheinbar einfach gestreckte Nadeln mit mittlerer Anschwellung, 
allein diese sind monströse Bildungen. Am zahlreichsten sind die Formen, welche einem Paar mit den Köpfen 
verlötheter Stecknadeln ähnlich sehn, und zwar in allen Winkeln von sehr spitzen bis zu sehr stumpfen. Der Nadcl- 
schaft ist immer äusserst fein ausgezogen uno gebogen und Überhaupt so zart, dass man ihn nur mit starker Ver- 
grösserung verfolgen kann. Sind 4 Strahlen ausgebildet , so liegen diese in einer Ebene u. a. a. a. ; kommt ein 
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fünfter und sechster hinzu (66), so befinden sich diese in einer auf der ersten Ebene senkrechten oder nahezu senk- 
rechten Ebene, und zwar liegen sie beide auf einer und derselben Seite jener ersten Ebene. Es kommt also, und 
das ist büchst characteristisch, nie zur Bildung der für die Euplectellen und Verwandten typischen Sechsstrahler, 
selbst wenn der ftlnftc Strahl im Beginn seines Wachsthums mit den vier primären Strahlen rechte Winkel bildet 
und tlie ganze innere Tendenz darauf angelegt zu sein scheint, dass der sechste aus der jenseitigen Verlängerung 
des fünften hervorgehn müsse. Wir sind leider Uber die Gesetze dieser gew iss interessanten Wachsthumserscheinungen 
in gänzlicher Unwissenheit. 

Nclien den beschriebenen Nadeln kommen sparsam stärkere stumpf-stumpfe Nadeln vor und eine kürzere, etwas 
gebogene und alrgeplaltete Form (c) mit mittlerer Anschwellung, welche wir schon bei Pachastreüa angetroffen. 

Florida. 153 Faden. 


Flaeospongia melobesioides- Gray. 

Tat. VI. t-ig. 15. 16. 1 7. 

Dieser sehr merkwürdige Schwamm kommt unter zwei Formen vor, flach incrustirend ,15) und ästig 
10. Durchschnitt). Die Rinde besteht aus vier- bis sechsseitigen Platten, welche mit ihren sich zuschürfenden und 
nach aussen umbiegenden Kündern sich so an einander legen, dass sie erst auf dem Kamm an einander stossen. Oft 
legt sich die Kante der einen Platte wie ein feiner Falz über die andre Kante hinweg. Die Platten bestehn aus 
dicht gepackten und verleimten Drusenkugeln, deren Oberflächen-Sculptur sehr interessante Stadien der Entwicklung 
bietet. Figur 17 giebt eins derselben. Im weiteren Verlaufe entstehn in den Dreiecken ähnliche Hücker und drei- 
seitige oder ninde Grillten. Die Ein- und Auswege des Ganalsystems sind beschränkt auf die beschriebenen l’lallen- 
ritnder. Die Platten legen sich, wie gesagt, nicht mit den ganzen, schiefzugcschnittcnen Seitenflächen an einander, 
sondern nehmen, wie Fig. 1 0 zeigt, dort die Binnenmasse und die Canäle zwischen sich, welche letztere mit feinen 
OcITnungcn auf den scharfen Kanten beginnen und endigen. 

Die Schwammsubstanz unterhalb der Rinde enthüll gleichfalls Drusenkugeln in grosser Menge und Stecknadeln, 
letztere theils wirr durch einander, theils in Bündeln, welche hier und da sich in die Rinde hinein erstrecken. 
Ausserdem aber bildet sich in der üsligcn Form, wie der Durchschnitt zeigt , eine feste cylindrische Axe von dersellten 
Beschaffenheit und Festigkeit, wie die Rinde. Sie folgt nicht genau der mathematischen Axe des Astes. 

Dass die üslige und die incruslirende Form blosse Varielüten, zeigt ein Stück, welches beide verbindet, und 
wo auch in dem von der Kruste sich erhebenden Aste gleich in dessen Fusse die Axe sich eingestellt hat. 

Florida. Coral Riff. 30 bis 30 Faden. 

Die üstige Varietät hat Ghav 1807 in den Proceedings Z. S. 127 ff. beschrieben mit folgender allgemeiner 
l'.haracterislik dersellam als des Typus einer neuen Familie: Sponge consisting of a hart! central axis covered extemal 
with separate laminac; the axis and laminuc composed of closelv adherent siliceous globales with a granulär surface 
and separated from each olhcr by a layer of sarcodc artned with siliceous spicules. — The extemal plates are in- 
creased in size by the addilion of new matter on the eircumference, leaving indislinct concentric lines of growth on 
the ouler surface. It is the manner of growth (hat makes thom look so likc the fronds of a large Melobesia. 

Als fundort der im britischen Museum befindlichen Exemplare wird Borneo angegeben. 


12. Calcispongiae (Grttiilandieae). 

Die Imvorstehende Publication von Hackel's Monographie der Kalkschwümme würde mich der Nothwcndigkeit, 
auf diese von den übrigen S|>ongien gänzlich sepurirte Gruppe einzugehn, überheben, wenn nicht meine »vorläufigen 
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Mitlheilungen Uber die Spongien der grönländischen Küste«'} mir die Verpflichtung auferlegten, die dort beschriebenen 
Arten durch Abbildungen besser zu begründen. Ich Überlasse es aber meinem Freunde, dieses Material nach seiner 
Weise, und wie er es im »Prodromus eines Systemes der Kalkschwamme«’) begonnen, zu verarbeiten. Wahrend von 
den übrigen Abtheilungen nur wenige karg an der grönländischen Ktlsle Vorkommen, vorbehaltlich der Tiofen-Formen, 
von denen wir noch Nichts wissen, entfaltet sich ein solcher Rcichthum von Kalkspongien, dass kaum das Milteimeer 
damit in die Schranken treten kann. Die Kalkschwamme scheinen vorzugsweise die Slrandzonc zu liehen. Da sie 
nun, wie sich gezeigt hat, von Sammlern, welche nicht spcciell auf sie achten, leicht ubersehn werden und hei den 
Kustenvermessungen von Florida dem Zoologen fast gar keine Gelegenheit gegeben war, am Lande in der Flutzone 
zu sammeln, so wäre es vorschnell, Uber die Fülle oder den Mangel der Kalkspongien in der Floridaregion ahzu- 
urtheilen. Häckki. wird Uber einige Funde von dort berichten. 

Die folgenden Gattungs- und Speciesnamen beziehn sich auf die citirten Abhandlungen von Hackel und mir. 

Leucoaolenia Fabricii Sdt. 

Leucariu Fabricii II. 

Besitzt neben den gewöhnlichen droistrahligen Sternen einfache, zum Tlieil Uber die Oberfläche ragende Nadeln, 
deren vorstehendes Ende eigenlhuiulich griffelförmig ist. Der ganze Habitus schliessl sich an die I-eucosolenien an, 
welche von Likbkrkih!« und mir untersucht sind, und sie ist kaum etwas Anderes, als eine Localvarietät , höchst 
gering durch eine Modilication der Griffelnadeln abweichend. 

Nardoa reticulum Sdt. 

Tarrux rvliculalus II. 

Die Kopenhagncr Sammlung enthielt nur ein kleines auf Geadia ximplex angesiedeltes Exemplar, das aber 
gerade ausreicht, um die Anwesenheit dieser biegsamen Form im liusserslen westlichen Norden zu beweisen. Auch 
Island ist durch ausgezeichnete Stücke vertreten. 

Leuconia stilifera Sdt. 

lat. II. Pig. u. 

Die Lcuconicn enthalten in der von mir im II. Supplement bestimmten Begrenzung die unregelmässig massigen 
oder knolligen Kalkschwämme, welche bei fortgesetztem Wuchsthum ihre Oscula vermehren. Hackel bestimmt den 
Gattungs-Character so : Personen des Stockes mit dem grössten Thcile ihrer Körperu and verwachsen ; nur ihre Magen- 
höhlen und MundölTnungen getrennt. Mundöffnungen einfach, ohne Rltssel und ohne Peristom-Kronc. 

Die neue Art kommt in Stucken von 50““ Länge und 30”“ Höhe vor. Die Drcistrahler erreichen eint; noch 
nicht beobachtete Grösse, indem die Enden der Strahlen 5““ von einander abstehn. Die Hauptmasse des Schwammes 
wird aber von winzigen, griffelfönnigen Nadeln (Fig.) gebildet , welche auch an der Oberfläche die Zwischenräume 
zwischen den flach aufliegenden Dreistrahlem dicht ausfhllcn und, durch eine mehr erhärtende Sarcode zusammen- 
gehalten, das gypsartige Aussehn des Schwammes bedingen. 

Sycinula penicillata Sdt. 

Dtjxsyatm i>ciiicillutiim II. 

Tat. II. Fig. iS. 

Der Körper gleicht einer kurz- und dickhalsigen, nicht regelmässig bauchig aufgetriebenen Flasche. Die Ober- 
fläche ist mit Höckern und Nadelpinseln besetzt. Die umspilzigcn Nadeln, welche in Pinseln auf den Höckern stehn, 
haben die characteristische, einem GrilTelende gleichende Aussenspitze. In der Wandung selbst liegen nur Drei- und 
Vierstrahler, und zwar sind an der Innenfläche die Vierstrahler so geschichtet, dass ein abweichend geformter, an 

') Milthciluniicn des nnlurw. Vereines dir Steiermark. II. 1. Grat» 1869. 

’) Jenaische Zeitschrift. V. s. 1869. 

Seit midi, SpiHigien-Fauon. 
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der Spitze gekrümmter Basalstrald in die Körperhöhle hinoinragt. Die Wandungen sind von ziemlicher Festigkeit. 
Sie erreichen bei einem 34“” hohen Exemplar eine Dicke von 3“". 

Sycinula clavigera Sdt. 

Dystyctnn ciuvujerum II. 

Taf. II. Fi«. Sfi. 

Es liegt leider nur ein nicht einmal vollständiges Exemplar vor, das jedoch wegen der theils vermittelnden, 
theils neuen NadeHbrmun nicht unlierilcksichtigt gelassen werden konnte. Der Körper ist gestreckt, cvlindrisch, 
kaum 2” dick, 20”" lang. Das Vorderende scheint abgebrochen zu sein, es bleibt daher ungewiss, ob eine 
Strahlenkrone vorhanden war. lieber die Ausscnflüchc ragen die gekrümmten keulenförmigen Stacheln hervor, welche 
bisher nur von Grunlia compressa Johnston bekannt waren. An denen des neuen Schwammes ist jedoch das Keulenende 
knotig. Die ausgewachsenen Keulen erstrecken sich, indem das angeschwollene Ende über die Oberfläche hervor- 
ragl, durch die ganze Wandung, welche sonst von Drei- und Vicrstrahlem erfüllt ist. Auf der llinnenseite bildet eine 
stärkere Sorte sowohl von Drei- als Vierstrahlern eine fester zusammenhallende Schicht, und der verlängerte Haupt- 
strald dieser Nadeln, mit airgeplattetem, plötzlich verjüngtem Ende ft), welches sich der auf den Schaft aufgesetzten 
Lanzenspitze vergleichen lasst, ragt in die Cenlralhöhle hinein, 

Sycinula Egedii Sdt. 

Schliesst sich durch die Nadelkrone des Osculums an Sycinula aspera an, von welcher sie sich durch die 
robusteren straldigen Kalkkörper und die geringere Grösse und Starke der einfachen Nadeln abhehl. Eigentliche 
specifische Unterscheidungsmerkmale kann ich nicht finden. Die Wandung ist vorzugsweise von Dreistrahlern gestutzt, 
sparsam untermischt mit Vierstrahlern. 

Sycon ciliatum Autt. 

Die in den europäischen Meeren vorkommenden Formen, welche man auf diese Formen bezogen hat , gehen 
in manchen untergeordneten Eigenschaften aus einander. Die grönländischen Exemplare nähern sich denen der eng- 
lischen Kilste. 

Sycon raphanus Sdt. 

Sycnn arclicum II. 

Unter den grönländischen Vorritlhen in Ko|>enhügen ist dieser im adriatischen und Mittelmeero so gemeine 
Schwamm am reichsten vertreten. Das Eismeer ist aber seinem Gedeihen weit zuträglicher, indem er eine Lange 
von 33”“ erreicht. Dieses Prachtexemplar stammt von der Kilste von Pröven; aber auch die andern übertreflen an 
Grösse die vielen Hunderte, welche ich von Triest bis Gelte gesammelt. Die einzige untergeordnete Abweichung 
der grönländischen Exemplare von der .Mehrzahl der südlichen Zwerge besteht darin, dass jene nur einen sehr un- 
vollständigen Stiel ausbilden; ein Stuck fand ich sogar mit ziemlich ausgedehnten Wurzelauslüufern befestigt. 

Ute utriculus Sdt. 

Stjatrium , Artynas, Sycosyslis , ArlyneUa ulriculus II. 

Taf. II. Fi«. 4*. 

Unter dieser Gattung habe ich bisher diejenigen monozoischen, sich eng an Sycon anschliessenden Spongien 
begriffen, in deren Wandung die einander parallelen, regelmttssigeu Schlauche verlaufen mit gleich grossen Mündungen 
auf der Innenseite, und denen die Strahlenkrone fehlt. Die von mir im adriatischen und Mittelmeerc gefundenen 
Arten haben eine glatte Aussenseite. 

Die neue Art erweitert den Formenkreis in mehrfacher Beziehung und variirt in einem so weilen Spielraum, 
dass an ihr die systematischen Begeh» und Eintheilungs- und Bestimniungsregeln ganz zu Schanden werden. Ich 
geln» die Abbildungen von vier Exemplaren in natürlicher Grösse, welche auffallend von einander verschieden erscheinen. 
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Das kleinste (o; ist cylindrisch, die Centralhöhle ebenfalls cy lindrisch, mit kreisrundem Osculum. Das zweite { b } 
normal gebildete Individuum ist nur in seinem untern Theilc cylindrisch, dann wird es flach und behält diese Form 
eines zusammengedruckten Schlauches bis zum Ende, wo es in einen dünnwandigen Schornstein mit gezogener 
OefTnung ausgeht. Es ist, die microscopiseh-analomische Uebereinstimmung vorausgesetzt, klar, dass b die Weiter- 
entwicklung der .Jugendform a ist. Ein drittes Exemplar (c) interessirl weniger wegen einiger Unregelmässigkeiten 
des Schlauches, als weil das Kopfende in dilnnc, ganz unrcgelmitssigc Lappen gewuchert und die Wandungen der 
Mündungen selbst der Art verklebt und verwachsen sind, «lass das Ausströmen des Wassers hlos durch microscopischc 
Wege gescheht! kann. Wir sind hiermit auf eine vierte Form {<!} vorbereitet, einen vollkommen geschlossenen Schlauch, 
an dessen Vorderende auch nicht eine Andeutung eines ehemals vorhandenen OsculuniS zu bemerken. 

U'cber die Dcdculung dieser Astomie als einer Anpassung an innere Organisationsverhitllnisse, ist schon ölten 
gesprochen. Wenn in einer Schwammperson oder einem Stock sich sarcodine Theile begegnen, müssen sie mit 
einander verschmelzen. Wir sehn diess in diesen» Falle nur in einer anderen Weise, als wir es bei den geflecht- 
bildenden Stöcken gewohnt sind. 

Entgegen den anderen Kalkschwämmen von Becher- oder Schlauchforin und mit dünneren Wandungen ist 
Ute ulricultu sehr biegsam und von ziemlicher Festigkeit. Der Grund davon ergiebt sich bei der näheren Analyse. 
Die Kör|icrohcrfläche ist sammelartig rauh, gebildet aus einer gleichförmigen Schicht einfacher Nadeln. Selbe variiren 
von der Gestalt einfacher Borsten, gleich denen der Naiden und anderer RingelwUrmer, bis zu der, welche «len 
Hakenborsten der Lumhricinen ähnelt. Es giebt Exemplare, wo letztere fast ausschliesslich vorhanden, andre, wo 
die anderen vorherrschen. Auf Durchschnitten sticht dieser Nadnlflaum durch seine Farblosigkeit von der eigentlichen 
Kohrenwandung ab. Letztere hat ein fast speckiges Aussehn und ist in Folge der l>ei Kalkschwämmen ungewöhn- 
lichen Entwicklung der Zellsubslanz bräunlich gefärbt. Einige Stöcke, an denen der Nädelflaum ganz abgerieben, 
hatten den Habitus von Gummineen. In hinlänglich «binnen Schnitten sieht man nun die etwas gebogenen, 
aber parallel verlaufenden Kinströmungsgängc. In ihren Wandungen liegen dicht geschichtet Dreistrahler. 

Bei allen Sycon und I le des Mitlelmceres ist die Fläche «ler Ccntralhühlc glatt, bloss unterbrochen durch die 
regelmässigen Ocflhungen der Quergänge. Bei V. ulriculutt wird Uber die Oeflhungen hin noch ein leichtes, sehr 
unregelmässiges Netz von Xadelzugen gespannt, welches nach den Individuen sehr verschieden entwickelt ist und auf 
«len äusseren Habitus den entschiedensten Einfluss nimmt. Einfache feine Zweispitzer sind durch Sarcode zu solchen 
Zugen verleimt, wie wir sie bei Kieselschwammen zu sehn gewohnt sind. Wahrend aber bei den einen Individuen 
dieses lockere Netz eine kaum Immcrkbarc Schicht unil Auskleidung der Gentralhöhle bildet, sieht es bei den andern 
wie ein feiner lockiger Haarpelz aus. Begegnen sich diese Innenschichten von den gegenüberliegenden Wandungen, 
so tritt natürlich eine Verwachsung ein, und statt einer Gentralhöhle hat man daun einen von diesen Nadclzügen 
ahgcthciliiui Kaum vor sich. 

Aus «ler Schicht der Quergänge ragen in die Gentralhöhle unil «lie Nelzschicht einzelne stärkere Nadelspitzen 
hervor, welche die Hauptstrahlen ganz eigenthUinlich geformter Vierslrahler sind. An «liesen sind die drei Basal- 
stralilen (c) verkürzt, und die Uel>ergängc liegen vor bis zur Ankerform der Kieselschwämme, nämlich Anker mit «Irei 
Zähnen von sehr schwacher Krümmung j f). 

Ich habe in den »vorläufigen .Mittheilungen« auf die B«‘ziehungen der Ule ulriculu * auf Grantia comprenea Jlmslti. 
hingewiesen, enthalte mich aber hier im Hinblick auf Hackel’ s Werk aller weitern Reflexionen. 


A n h a n g. 

Die Synonyme der British Spongiadae von Bowerbank. 

Um eine Uebcrsicht Uber die Veriheilung der Spongien im atlantischen Gebiete, so weit sie bis jetzt möglich, 
zu erlangen, ist eine ZurückfUhrung von Bowbkbaxk's Arten auf meine Gattungen durchaus nothwendig. Ein Anfang 
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dazu ist von mir im II. Supplement geschehn. Damals war B.’s Monographie noch nicht fertig. Jetzt, da sie vor- 
liegt, hat man trotzdem hei der Vergleichung mit grossen Schwierigkeiten zu kUmpfen, da die Monographie keine 

andern Abbildungen giebt als diejenigen, welche schon in den früheren Abhandlungen waren. Es fehlt also jegliches 
Detail für die Anschauung der Arten, respeclivo dessen, was unser geehrter Freund für Arten halt. Die Frage, wie 
weit man es mit blossen Varietäten zu thun, ist daher selbst für den strengen Systematiker der alten Schule eine 
ganz offene. Bekanntlich hat I)r. Gray meinen Versuch, Bowsrbasr’s Gattungen auf die meinigen zurückzuführen, 
nicht gebilligt; er sagt, Bowbrbank hatte das ja umgekehrt auch so machen können. Natürlich. Es handelt sich 

aber darum, wer mehr Recht dazu hat, d. h. wessen Gattungen die mehr der Natur entsprechenden sind. Bei 

vielen Formen wird man hinsichtlich der Gattungen zweifei hall sein, schliesslich aber handelt es sich uin die eine 
wahre Stammgattung. 

Ich beschranke mich auf die Horn- uud Kiesels jmugien, da Hackcl die Kalkschwttimne der englischen Küsten 
behandeln wird. 


bowenPANK. 
Gtodia zeUnndica 
Pachymalisma Jnhnstonia . 
Bciontmia Compressa . 

- ponderosa . 
Polymastia omala 

- bulb oso 

- robtula 

- brevit 
spinufa 
radiosa 
mamillaris . 

Ifaliphytema Tumanoiciczii 
Vamulota 

Ciocalypta penicillu* 

Tcthija cranium .... 

- Collingsii 

- Sehmidtii 

- lyncuriutn . 
spinularia . 

Halicnemia pater a . 
Diclyocylindrus vcnlilabrum 


- radiosus 

- Hotosd 

- hixpidus . 

- ntulealu* . 

- fascictilaris 

- virgultosus 

- pumi/u* . 

- stupos US 

- ruyotux 
PhakeUia robmta 

vcnlilabrum 
Microciona fictitia 

- lacvis . 
fallax . 

- armnta . 

- xpinulenta . 

- cornofft 

- ambigua 

- alrosanyuinea 
Hymrraphia vermiculala 

- daran» 

- vtrticcttata 

- sJellifcra . 


) 


Schmidt. 

Geodia zctlandira, 

Pachymalisma Johnxfonii. 

Sie Hella. 

Stellelta . 

Thcilü Henierinen. Iheils Suberiti- 
dinen. Die ersteren schließen 
sich an Eumatlia uuil wohl auch 
*n Pdlina an. 

Polymastie mamillaris. 
sind keine SjHmgicn, cfr. S. 50. 
Syamulina scopula Carter). 
Axindla. 

Telilla cranium. 

Sldlelta. 

Slelletta. 

Tethya lyncuriutn. 

Ra diel la spinularia. 

Halicnemia patera. 
Diclyocylindrus eentilabrum. 
Raspailia. 

Raspailia . 

Raspailia {?}. 

Raspailia ' vimmatis ?) 

9 

Raspailia { slellitjera ?. 

Raspailia. 

Axindla . 

Raspailia 'stdli'jera ?\ 

Axindla. 


Phabdlia vcnlilabrum . 
Dmnncidinc My.rilla). 
Desmacidino. 

Scopalina. 

Desmacidino. 

Esperia. 

Desnwridim*. 

Dcsuuridinc. 

Desmacidino. 

Hymcraphia vermiculala. 
Suhcritidtnc !?! 

9 

9 


Bowbrbask. 

Hymedetmta radiata . . . 

xtellata . . 

zellandica . 

Hymeniaculon Thomasii 

- coccinea 

- Brrllii 

- atbescens 

- fragilis 

- reliculalus 

- fa llar insu* 
lactea 
metnbrana 
curuncula 
sanyuinea 

- consimilis 

- aurra 

- subcrca . 

- carnosa \ 

ficu* | . . 

sulphurtat 

- gdatmoxa . 

- perarmalus 
macilenla 

- plumnsa 

- jcjuxculum 

- varianlia 

- pauper las 

- linyua | 

- floreum > 

- subdarata J 

- celata . . . 

- Bucilandi *) 

- fallax 

- viridans 
perlevis 

- armalura 

- cruxlula 

- viryultosa 

- daeigera 
Dujardinii 
mammcala 

- pachydcrma 


Schmidt. 

. Subcritidine (?) 

. Suberiüdiiie. 

. Dcsnuicidine Myxilla). 


. Amorphina. 


. Suberiles domuticula Aull . 
. Suberiles. 

. Suberilidine f) . 


. Dcsmacidnn. 


. Etperia. 

• IVoa edata. 
Pachaslrdla. 


Bilden vielleicht eine von Amor- 
phina sich abzweigendo GnUunn. 
Es durften »lier mehrere Ücsniii 
cidincn darunter sein. 


*J In «ler Diagnose dieser Sponglc bcissl os »lension spicula Iricurtale. 
feie in m um 6er* .« Diese, dorn DcMaacidon-Kre»c an^chörigen Kirscllhcilc 
sind hier ohne Allen Zweifel blo* zufulliK im Putxinitc nweien. 
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ßoWEMMKC 

Schmidt- 


Bowkuka.nk. 

Schmidt. 

Haliehondria panicca 


fxodielya no mala 



- 

glabra 


- 

simpler 



- 

caduca 


- 

pallida 



- 

inconspicua 

Amorphina . 

- 

dicboloma 


. Chalinula. zum TheU frapliclt. 

- 

ineerta 


- 

pygmaea 



- 

eoalila 


- 

ramuxeulux 



- 

ditto ria 


- 

Balten 



- 

simpler 

tubdola 

| Amorphina (?) . 

_ 

jugosa 

fallnx 



- 

an gulata 


■ - 

robuxta 



- 

c.orrugata 


• 

palmata 



- 

Thompsonii 


- 

Sormani 



- 

(orcipit 


- 

fucorum 



- 

incruxtans 


- 

Alden 



- 

candida 


- 

Fd ward ii 


besm.'tr idincu. 

- 

irregularis 


- 

lobaia 



- 

Dickii 


- 

paupera 



- 

Pattersoni 

I)c*maridincn. meist ganz offenbar 

- 

Clar&ti 



- 

pulchtlla 

Dcxmacella, Desmaeidon, Espcria. 

- 

gracilis 



- 

Ingalli 


- 

ft tat ui 



- 

seandent 


- 

lurida 



- 

Baiei 


- 

fimbnaia 



- 

granulata 


- 

m/undibulif ortnit 

. hodielya in fundtbuli formix. 

- 

Hyndmanni 


- 

dissimilit . 

. . . 

. Axinella polypoidts. 

- 

nigricans 


Desmacidon frulicoxa 


. Desmacidon fnUicosum. 

- 

albula 


- 

Jeffrmjsii •) . . 

. Espena. 

- 

inornata 


- 

Pcachii 

. • . 

. Detmacella (. Desmacidon Sdt?) 

- 

f ’arinaria 


- 

roiitlrictut . . 

. Detmacella Desmaeidon Sdt?) 

ho di dyn cinerea 


- 

neqagrapila . . 

. Etperia. 

- 

Ptachii 


Raphyrus Griffithtii 


. Papillma tuberea. 

- 

permollii 


Diplodemia vtticula 


. scheint ein Bruclulück oder Ju- 

- 

rarianx 





gcndzuMnnd einer Clialinee zu «in. 

- 

roxea 


Spongionella pulehella 


. Cacoxpongia . 

_ 

elegant 


Chalina arulata . 



- 

fittulosa 

. , . Kemera und Henicrincn. 

- 

ttrvicornvi . 


. Chalina. 

- 

gregorii 


- 

Montag ui 


. Chalina. 

- 

pocillum 


- 

Flemmingii 


. Chalina (Siphonochalina ?} . 

- 

mammeala 


- 

graeilcnta . 


. Chalina ? 

- 

simulans 


- 

limbata . . 


. Chalinula. 

- 

cfatn i 


- 

Grantii . 


. Chalina. 

- 

uniforme . 

. . . . Amorphina {?). 

- 

teriala . 


. Desmacidine. 

- 

timulo 


Ophlitaspongia papitla 


. Clalhria (?) . 

- 

Mr. .lm/rr»ni 


Vcrongia zetlandica 


. Cacoxpongia. 

“ 

indefinila 

parasilica 

. . . Chatinula. zum Thcil frzglich. 

Dysidea fragilit . 


Spongclia. 








indislinela 


• 

! Hier sind Bowtiuuxx dicankerznhnftirmigcn Kicsclkorpcr entgangen. 



Ich vermuthe, d«M du* noch öfter der Fall gewesen, namenllieh bei den Ar- 

- 

dema 


ten von Hymeniacidon. welche nach seiner Angabe Knotennadeln besitzen. 


Schmidt, Spongien-Fauna. 


SO 


III. 


Resultate für die Kenntniss der geographischen Verbreitung 

und fitr die Systematik. 

Wenn wir Uber die horizontale und verticale Ausbreitung der Organismen, nicht wie sie ist, sondern wie 
sie geworden, sichere und vollständige Kunde hinten, so wäre damit auch das Problem der Systematik gelbst: 
die die Peripherien verschiedener Ordnung mit den Ccntren verbindenden Linien wurden den gesuchten Stamm- 
baum darstellen. Den Drang und die Niithigung lieginnemler Varietäten, sich zu isoliren und, räumlich entfernt vom 
Stamm, figürlich zu reden, ihren Neigungen nachleiten zu können, um sic unter neueren Verhältnissen theils sich 
befestigen, theils wiederum modificircn zu lassen, hat Itekanntlich Mourrz W«w.« als »Migrationsgesetz« bezeichnet. 
Den Anfang werden immer diejenigen Varietäten machen, die man, an ein Dichterwort sich erinnernd, den Talenten 
vergleichen kann. Sic fliehen aus dem slmyylc for life , um in der Stille sich zu bilden, den Characteren das 
Geräusch der Well und den Kampfplatz überlassend, bald darauf aber sie nach sich ziehend. Und so ist das 
Migralionsgcsetz eine aus dem «Kampf um's Dasein« ableitbare Formel. Es ist bei den niedem Organismen oft 
schwer oder gar nicht zu entscheiden, wo die blosse noch ziellose und in dem Wesen des Organischen liegende 
Variabilität aufhört , und wo tlie mit der Existenzfrage zusammenhängende Anpassung beginnt. Für beide Grade 
der Erscheinung der Umwandlung sind die Spongien unschützbar lehrreich. 

Wir lassen nun zuvörderst eine Uebersichtstabellc der beschriebenen Spongien nach ihrer horizontalen und 
verticalen Verlheilung folgen mit Berücksichtigung des Vorkommens im adrialischen und Mittelmeere und an den 
britischen Küsten. Leider stehn uns nur für die von Pocrtai.es gesammelten Arten die Angaben Uber die Tiefen- 
verhttltnisse nach Faden zu Gebote. 
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1. Hexaotlnollidae. 


4- 



. 

-4- 

-4- 

4- 

4- 











Lanugmelfa pupa 






-4* 













Ilollema PourUiles'i 








+ 


. 


. 



. 

1 5 i 

. 


32 i 

SymptHjellu mix 








+ 








I9:t 



1 

Placodictyum ciictimiirio 


. 



• 



4- 











317; 

h'arrcu fucundu 


. 



. 

. 

. 


4- 











Apliracallittes Bacuyei 


+ 



• 


-4* 

4* 

. 





• 


. 

. 

283 


Dactylncolyx critpus 





• 

• 


4* 



. 







270 


2. Lithtatidaa. 







4- 

4* 

4- 











Leiodermalium ramosum 


. 




. 

. 

4- 





. i . 

185 





Lynceus 


• 




4* 

4- 













Corallisles lypus 








4- 








152 

228 



tNicrotubrrailotus .... 







4- 













- tkgimlior 


. 



. 

-4- 














- nulihmyere 





. 

-4- 

4- 













- clavaiella 


. 






-+- 



. 

. 



. 

tr>2 

. 

270 


- polyiliscus 







. 

4- 

4- 


. 

. 


. 


(52 

. 

270 


I.yidium torquillu •) 





• 




4- 









270 


8. HoUnareinuo. Gumminoso. 

4- 




. 


, 

4- 


4- 








i 

Cellulophnua . 

4- 


















- colkelrüc 








4- 

. 

. 


, 

iS 






Cohtmnilis squamnla 


■ 








4- 








| 

Chmdrilla nucula 

-4- 






. 

4- 

• 

4- 









- phy UodeS 









• 

4- 









4. Coraospongtae. 

- 



-4- 

-4- 


4- 

4- 

. 

4- 









Spongelia 

4- 


. 

4 - 


. 

. 

4- 


4- 

10 









Fuspotigin 

+ 


• 


. 



4- 

. 

4- 










Tuba plicifera . . 



. 



. 


4- 


4- 








i 

Cacasponqia 

-4- 

-4- 


• 

. 



4- 

. 

4- 









Slefnspongos 



• 






• 

4- 







1 

Luflaria 







4- 

- 

4- 









*} Yergl. Nachtrag. 
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Aplysinn aerophoba .... 





4- 




, 



4- 

, 

4- 










*/' 














4- 










Filifera 





4- 




4- 



4- 


4- 










6. Chalinoao. 





4- 

4- 

4- 


4- 

4* 


4- 

4- 

4- 










Pseudoehalma 














i 










Chalina 





+ 

4- 






, 

4- 

4- 










Cacochabna subhlit .... 












4- 



9 









- rubigmosa . . . 














4- 









Siphonochalma 





4- 


















- bullala . . . 












4- 


4- 










- papyracea . 












4- 

. 

4- 










- (lensn . . . 










4- 


4- 












- mollts . . . 





• 

• 






4- 












Cladochalinu armigera . . . 





• 

. 






4- 


4- 










Sclcroc/iulinu 





4- 



















- eguthus . . . 





. 

. 







. 

4- 










Rhizochaltna oieraren . . . 





, 

. 






. 

4- 











- carolta . . . 











• 

. 

? 











Cribrocha/ina mfundibulum . 












. 


4* 










- cretacea . . . 












+ 












Pachychalina 





4- 

4- 

4- 

4- 




4- 

. 

4- 










Chalmula 





4- 

4- 

4- 

4- 
















- ovulum 






. 

• 


4- 















8. Ronicrinnc. 





4- 

4- 

4- 

4- 

4- 

4- 


4- 


4- 










Reniera 





4- 

4- 


















porota 







. 


. 

. 

. 


. 

4- 










- ascidin 










. 

. 



4- 










- hebet 







. 


. 


. 

4- 

. 

4- 




100 






- forhor 






• 

• 

* 

. 

. 



. 

4- 










- pOHS 







4- 

















Amorphinu 





4- 

4- 


















- genilnx .... 









4- 















- terebrans .... 














4- 










- solidior .... 












4- 




17 








- lurritella .... 












4- 




17 








Pellina .... 





4- 



















- bibuh 







4- 

















- profunditatis .... 










. 


4- 








. 




Eumastia siliens 









4- 















Foholmn peltnta 









• 



4- 


. 



15 







Tcdaniu 





4- 

4- 




. 


4- 


4- 










sucloria 








4- 
















Schmidlia 





4- 



















- aulopora .... 








. 




4- 

. 

4- 

7 

IS 








- mula 












4- 












Plicalelln 





4- 



















- au/opnra 










. 


4- 












Aulella spmulnria 







• 

. 


• 


4- 












7. Suboritidinae. 





4- 

4- 

4- 

4- 

4- 



4- 

4- 

4- 










Subenles 





4- 

4- 


















- heros 














4- 










- luberculosus . . . 















10 









- distorlus .... 














4- 










- lobicept 










. 


4- 




IS 








- l.ütkenii .... 







4- 


4- 















- artiger 









4- 















Papilhnn suberea 





4- 

4- 






4- 












- cribrosa .... 









. 

• 


4* 












- mvnosa 












4- 












Rndiella sol 












? 

4- 











- spinularia .... 






4- 


















Cometella gracilior .... 










• 

, 

4- 












stellata 













4- 











Thecophora semisuberiles . . 







. 


4- 















Rinntda uberrima 








4- 
















Tethga 





+ 

4- 


















- repens 









. 

. 

. 

4- 












- diplodermu .... 






. 

• 

• 


• 

• 

• 

• 

4- 











«38 
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8. Deamaoidinae. 



+ 

+ 

4- 


+ 

- 

-4- 

+ 

. 

4- 











Desmacella pumilio 





• » • 

# i 

• 

• 

-4- 











381 


vagabunda .... 







• 


-4- 

. 



. 

. 

98 

4 45 






Jahnsomi 




*4* 



+ 


-4- 








158 





Desmacodes subereus .... 







+ 















Desmacidon 



+ 

-4- 


















- tilubans 





. 


. 

. 

-4- 



. 

. 

. 

. 

. 

175 


• 

38$ 


griscum 





. 




-*• 

. 


• 

. 

• 


(85 






- timiaitnm .... 




-4- 




+ 

. 


. 

. 

. 

• 

(03 






- mfeslum ..... 








-4- 













- arciferum .... 



+ 


- i • 




-4- 

. 

, 


17 









(Isodiclya) fimbrinta .... 




«4- 



-*- 
















Tenacta clathrala 








• 

-4- 


-4- 











Cribrella 



4- 






. 




15 









- hospitahs 







4- 

. 

• 

. 

* 

• 


135 






- papillosa 







-4- 













Esptriu meissii 



4- 



• • 


•4* 












- diaphann 






• 1 • 


-4- 


. 


. 


• 

uo 






- renieroides 








4- 




. 

. 

. 

180 






- immitis 





• • 

* * 1 * 

4- 

. 



. * „ 

. 

188 






Sceptrelln regidis 





• ; • 

• , ■ 


4- 









808 



[Latrunculia c rutera) .... 







-4- 





i 








9. Chalinopslnldae. 



4- 

■4- 


. 


# 


4- 

4- 

4- 


i 








Pimdaros 






. 




4- 


-4- 











Diclyonella ’ cactus'f ) .... 



4- 



. 



• 

• 


-4- 











ChnUnopsis eervieonsis .... 












-4- 











- conifcra 


. 

. 









4- 











- clathrodes .... 











+ 











Clalhrin 



-4- 



















- rectangulota .... 








• ; • 




7 










Axinethi pnlypoides 



-4* 

-4- 





• + 



7 

«7 









clava 









-4- 






08 







- wnstophora .... 











• 






Iil 






rugosu 









* 

• 

4- 




. 

• 

• 

180 

• 

870 



Phakeüia centilabrum .... 




•4- 




• ■ 


. 




• 

• 


. 


- 

324 


- folium 














. 

, 


• 

• 

• 

38* 


- tenax 


■ 







-f- 





• 

• 


158 





Raspailin 


■ 

+ 











I 







- hamulu 


. 

. 





• 


4- 









Ploeamia yymnuiusa .... 








. 


-4- 




. 

• 

• 

195 





cbpetaria 


• 

• 





• i • 

* 




• 






2*0 



(Hymeraphia verticillaln ) . . . 


' 






• s ■ 

4- 


• 

• 

• 

• 


152 





10. Anoorlnidae. 



4* 

-4- 



-4- 

. i . 

4- 

. 

+ 











Pachaslrella 



4- 



















- abyssi 














. 1 . 



• 

888 




- conneclens .... 










-f* 



7 









Sphinctrella horrido 


• 




. 



. 1 -4- 





• 

• 

III 

- 

888 




Tetilla cranium 




■4- 





. i -4- 








165 





- polyura 















• 

85 






► 

Cranielta tethyoides 






-4- 


• 


4- 



* * 


<20 






- lens 










4- 





UO 






- insidioto 


* 







-4- 




171 








Ancormu 



+ 






1 












- siymophom .... 






• 

• 


• + 












fibrosa 









• + 


• 

• 

• 

• 

. J 1 VJ 






- mdividua 



. 






. . . 


4- 










- paehoslreUoides . . . 



• 






. -h 


• 


• 

• . - 

119 






Stellelta disciythora 



-f- 






. -4- 


, 

• 

• 

44 







- [Titiphonia) agariciformit . 


• 

-4- 






4- 


- 

• 

* 

• 

• 

* 

<78 





11. Goodinidae. 



-4- 

+ 




-4- 


4- 

4- 

4- 











Gtodia 



*4* 

*4- 


















- pergamentacea .... 



. 

. 



• | + 















- globus 



. 

. 



• + 















- simptex ....... 



. 

. 

• 

-4- 
















- Thomson u 




. 



. 

. 

• 

4- 



* 


• 

• 

• 

• 

z#0 



Py.Titis gibberosn 



. 

. 




• 

. 


4- 

4- 











Cammus 























- dpinnum 



• 

• 




. 

-4- 


. 


• 

• 



<53 





Plncnspongio melobesioides . . 








• 

• ! 


• 

• 

• 

35 
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Die näheren Verhältnisse des Vorkommens kennen wir, wie gesagt, nur von den zwischen Florida untl Cuba 
gesammelten Arten. Professor I. Agassiz giebt nach seinen eigenen und des Grafen Pocrtalbs •) Beobachtungen folgende 
Schilderung * 2 ). 

»Man kann nicht daran zweifeln, dass die Florida-) RiflYegion, welche sich bis zur Meeresoberllttche erhebt, 
eine eigcnthomliehe, unabhängige Fauna besitzt, welche von der der grosseren Tiefen gttnzlich ahweieht. Es gehören 
ihr jene Corallcn an. welche man als die wahren RÜT-Erbauer kennen gelernt hat. Die Erstreckung dieser Fauna 
in die Tiefe ist sehr Iteschrünki ; sie geht nicht über 10 Faden hinaus, und dieser Gürtel wird vorzüglich von solchen 
Corallcn eingenommen, welche durch das gesellige Vorkommen ihrer Stöcke sich sehr ausbreiten. Bis jetzt war diese 
erste Zone allein von den Naturforschern sorgfältig untersucht.« 

»Ihre Breite litngs der Küste von Florida wechselt zwischen wenigen .Meilen, in der Nahe von Cap Florida, 
und 12, 15, 20 und mehr Meilen hei Cap Säble; und jenseil derselben linden wir eine zweite Zone, welche 
unfruchtbar oder jedenfalls wenigstens nicht durch jenen Reichthum an Ihierischem und pflanzlichem ladien ausge- 
zeichnet ist, der den Hiflgürtcl characierisirl. Der Boden dieser zweiten Zone ist eine mit Schlamm untermischte 
Masse von lodlen und zerbrochenen Conehvlien, zerbrochenen Corallen und grobem Corullensand. In ihm wohnen haupt- 
sächlich Würmer und solche Muscheln, welchen derartiger Boden zusagt, dann einige kleine Corallenarten, einige 
Alcynnarien und eine gute Anzahl Algen. Aus der Beschaflenheit des Hodens dieser Zone, besonders in einer Tiefe 
von 20 bis 10 Faden, geht hervor, dass eine Masse lodtcr Mollusken und Zoophvlcn. nachdem sie zerbrochen und 
abgebrochen sind. Uber die Oberfläche «lesseiben durch die Thütigkeit der Strömungen und (Jezeiten verstreut werden.« 

»Eine dritte Zone, welche mit einer Tiefe von ungefähr 50 «Hier CO Faden lieginnl und sich bis zu einer 
Tiefe von 200 bis 250 Faden erstreckt, bildet ein breites, geneigtes Plateau, jenseil welches der Seeboden steil in 
die grössere Tiefe ahlälll. Der Boden dieser Zone ist felsig. Es ist wirklich ein Kalkstrin-Conglomcrnt, ganz und 
gar von den harten l'eberbleibseln organischer Kör|>er gebildet, ein wahrer durch Goneretionen entstandener Kalk, 
wie wir ihn ungefähr in verschiedenen Schiehleu der Juraformation linden und besonders in «lein Horizont, welchen 
die Geologen »Coral Itag« nennen. Dieses, dem Goral Bag entsprechende Plateau erstreckt sich über 1 00 Meilen 
weil von den Marquesas an bis zu (Jap Florida. Seine Breite bewegt sieh zwischen 8 bis 10, 12 oder 20 Meilen — 
letztere Sombrero gegenüber — und es' wird gänzlich von Thieren aufgebaut, welche noch auf seiner Oberfläche 
leben und durch ihre Anhäufung die Dicke der Schicht vermehren. Das Schleppnetz hat grosse Stücke dieses Felsens 
heraufgebracht, so dass seine Structur und die charaeleristischen thicrischen Ueberbleibsel mit Müsse Italien unter- 
sucht werden können, ich kenne in dun Annalen unserer Wissenschaft keine directere Erläuterung der Art und 
Weise, wie Gehirgsmasscn kalkiger Ablagerungen auf dem Meeresgründe angchUult worden sind. Die «lieses Plateau 
bewohnenden Thicre sind zahllos und so verschiedenartig wie diejenigen, welche man an den an thierischcn Orga- 
nismen fruchtbarsten Küsten lindet. Es begegnet einem da eine grosse Mannigfaltigkeit von Corallen, alle von geringer 
Gross«: und eigenthumlicher Weise zu Gattungen gehörig, welche man bisher von unseren Soekilsten nicht kannte. 
Ihr allgemeines Verwandlschaflsverhältniss weist sie auch in der Thal nicht zu den lebenden Corallcn, sondern mehr 
zu den Typen der tertiären und Kreideperiotle. Gleich zahlreich sind die Echinodernien ; auch sie sind klein im 
Vergleich zu den näher an der Küste lebenden und erinnern ebenfalls durch ihre zoologischen Beziehungen an die 
für die Kreideperio«le charaeleristischen Typen. Formen, welche «len Salenoiden und Discoiden ähneln und bisher 
unter den lebenden Krhinodcrmcn nicht Itckaunt waren, wurden auf diesem Plateau entdeckt. Von Mollusken will 
ich nur eine Species erwähnen, die Volulu Junonia, welche bisher für die seltenste Conehvlie der südlichen Küsten 
der Vereinigten Staaten gehalten wurde und nur in einigen schlechten Exemplaren bekannt war. Von «lieser Art, 
welche ganz besonders interessant ist in Anbetracht ihrer engen Verwandtschaft mit Valuta Lamberti aus dem Grag 
und mit Valuta mulabilis aus den mioccncn Lagern von Virginicn und Maryland, hat das Schleppnetz eine ganze 
Anzahl lebender Exemplare, jung« 1 und alte, heraufgebracht. Zwei Arten von Brachiopoden — Terebralula vubensis 


■) Coiitributioiis tu lln* fanna of tlir liiilf Stre.uu al («real iteplle . Bulletin <i( llir imiseum of Comparativo Zootogy at llarvanl College, 
Cambridge, Mas*. N. 6. *. IHfi*. IS88. 

2 > Report upon «leep sea «lreügings. Bulletin etc. Nr. I :t. IS69. 

Schmidt, Spotwieit-Fatma. «I 
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P. und Waldhehnin floridauu P. — sind tiusserst gemein und tragen sehr dazu hei, dieser Fauna einen vorwclt- 
lirlien Gharactor zu geben." 

"Seewärts von diesem Corallen-Tafellnnd — dem Pourlales-Platcau — Will der Hoden schnell ab bis zu einer 
Tiefe von 100 bis 500 Fallen, erreicht jedoch auch die Tiefe von 800 Faden und mehr. Unsre SchleppnctzzUge 
Italien sich aber kaum jenseil 700 Faden erstreckt. Auf dieser ganzen Flüche, welche den eigentlichen unteren 
Hoden des Golfstromes bildet, besieht der Seegrund aus einer gleichförmigen Anhäufung eines dicken, klebrigen 
Schlammes, worin thierisches Leben viel weniger reich entfaltet ist, als auf dem Gorallen-Plateau.« Aus Pociitales’ 
Untersuchungen gebt hervor, dass dieses Golfstromhett hinsichtlich seiner Anhäufung an Foraminiferen, namentlich 
Globigerinen sich nicht anders verhüll, als die nördlicheren Strecken, welche tlieils von früher durch die Kahelver- 
messungon bekannt geworden waren, tlieils in der jüngsten Zeit durch die sorgsamen Forschungen Cabckstkr s und 
Tiiumsoss aufgeschlossen worden sind. 

Ks scheint nun in der Thal die Golfslroinscclion zwischen Florida und Cuba armer an Loben zu sein, als die 
viel tieferen nördlichen Gründe. Die die KreidiTauna in die Gegenwart tragenden Tliiere befinden sich meistens auf 
dem Pourlales-Platcau, welches nach Pocktalks Angabe sich bis zu einer Tiefe von 350 Faden senkt. Da jedoch 
das durch jene neueren Ex|M>ditionen gesammelte Material bisher nur zum geringsten Tlieile genauer beschrieben 
worden, so witre eine Zusammenstellung zum Behuf palllonlologischer Heurtheilung wohl verfrüht. Wir begnügen 
uns mit dem blossen Hinweis auf einige factische Ergebnisse. 

Der westlichen und östlichen Seite des Oeenns gehören gemeinschaftlich an folgende Arten: Aphrocallitles 
Bocmjei, CoruHixte* pnlyilisrux. t'.handrilla nncula . Aplyximi aernphnba, Siplwiinrhidina deusa , PapiUina suberea. Hesma- 
rrlln Johnsnni . Ilesmacidvn infeslum, Esperia miissn, IHrtynnella caclus A.rinella pulypnides , Phakellia tentilabrum, 
llymeraphia eerticillaln , Crnnielln tethynides, Slelletln discophnra und {Tixiphnnia nyarieiformix. Dazu kommen die 
Variettilen der Gattungen Sj)Ougelia. Euspnngin. I'il i fern, auch Parhyelinliiui und Teduniu welche ich nicht in Spccies 
zu hringcu im Stande war. 

Spricht schon diese Weihe für eine sehr innige einstige Beziehung der lieiden Kitstcngürlcl, so stellt sich das 
Vcrhitltniss noch weit günstiger bezüglich der gemeinschaftlichen Gallungen, und bei der von uns bewiesenen Wandel- 
barkeit der Formen ist die specilische L’eltereinstimmung Indien und drüben fast noch auffallender, als das Ausein- 
andergehn in Formen, welche wir einstweilen als Speeies zu lixiren haben. Gemeinschaftlich sind also aus den 
einzelnen Abtlicilungcn : I . Ilidleiiia, Ajihrocallistex. i. Leiodermutium , CnrnUixtex. 3. Cellido)diuua. Chtmdrilla. i. Sjton- 
yelia. Eusponyia. t'.ucnspanyin , Ajdynina , Fdifera. 5. Clitilinu, Siphnnnrlitdinu , Selerochalinn , Paeliyrlnilimi . Ehalinula. 
6. Ileniera. Aninrjihina. Pellina. Tedania, Sclimidlia, PlirnteUa. 1. Suberiles , Pupillimt , Kailielln , Tethyu. 8. Desmn- 
Dexmueidnu, Cribrellu, Efjteria. 0. Dirlyonella , Clulhria , Arinella , Plinkellia, llaxpailia , llymeraphiu. 10. Pacha- 

xtrrlla , Telilln , Eraniella , Ancorina, Slelletln. 1 1. Geotlia, Caminux. 

Dem natürlichen Systeme sind wir durch die obigen Untersuchungen wohl um Vieles nltlier gekommen. 
Wie das Resultat derselben aufgefasst werden muss, wird sich am besten aus folgendem Stammbaume ergeben. 
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Pro/osjrttnrfitU‘. 


An diesem Stammbaum ist nichts Hypothetisches als der Ausdruck Protottpotujiue. welche aber jedenfalls exislirt 
haben müssen. Die übrigen Ableitungen sind der Ausdruck von Thalsachen, wonach die gegenwärtig lebenden 
Schwämme in vier Abtheilungen von sehr verschiedenem Werth und unglciehudlssigetn Inhalt zu zerfallen hinten. 
Die vollständige Isolirung der Kalkschwtimme ist allgemein anerkannt. Für die übrigen Spongien ist weder der 
Grad der Scclctbildung noch die Modilication des Canalapparutes massgebend.' Sie zerfallen aber in drei Ord- 
nungen, welche wesentlich durch den Typus der Kieselkürper l>estimmt und durch «len Spielraum der Variabilität 
derselben hogritnzt werden. 

Die erste Ordnung enthält die S|tongien mit den sechssirahligen Nadeln oder den Nadeln des dreiaxigen 
Typus. Ihre Uebereinstimmung mit den Ventriculiten darf wohl als erwiesen betrachtet werden. Wiewohl diese 
Ordnung und die Familie der I.ilhistidon im Stadium des Decrementes Verblühzeil, Apacme. Hackki. zu sein scheinen, 
wird die gründlichere Erforschung der .Meerestiefen gerade ihnen und vorzüglich den Hexaclinelliden einen erheblichen 
Zuwachs bringen. 

Die zweite Ordnung enthält «lic Spongien mit ankerfdrmigen Nadeln oder mit den Nadeln des pyramidalen 
Typus, Sie knüpft durch die Lilhistiden an die Vermieulaleu der Vorzeit an. 

Die dritte Ordnung enthält die Spongien des einaxigen Nadelt ypits samml den nadellosen Familien, deren 
liebergang in die nadelfuhrenden über allen Zweifel sicher gestellt ist. Die tlulisarcinen und Hornschwäuune können 
nicht als Ordnungen den Kieselsehwämmen gegenüber gestellt werden. Die Verkieselung im einaxigen Typus stellt 
sich sowohl in der flüssigen als in der lasrigen Sarcode so iinmerklich ein, dass selbst eine strenge Scheidung der 
Familien nach Gattungen mit und ohne Kiesolkorper nicht dnrehzuführen ist. Wie weil diese jetzt stärkste Ordnung 
in die Vergangenheit hinabragt, ist ungewiss. Man kann nicht sagen, dass ihre liiegsamkeil grosser, als die der 
anderen Ahthcilungen; an Mannigfaltigkeit stellt sie oben an. 

Das Vorkommen einaxiger und vielaxiger KieselkOrper auch in der ersten und zweiten Ordnung liegt in den 


*) teil erhalte in «Irin Auueubtiolus, wo ich «lic« sehncibe, «tic Abhandluna von .Miki.ii.iio- Maki.w über einige Schwämme «los iibrtllichen 
stillen Otnnt uml «los Eismeeres. Jlihnolres «Je lAcadtinilo Imp. Petersburg 18*0. Her Verfasser wird mit Veignügon bcmciten. dass ancli mir 
ilir Kinttieitunx iler llalieti«>mlri«m narb den Abstufungen der Hornbildung vorgl.obon S. 38] V erfeliK erscheint. wie ich mit grosser Freude seinen 
neuen Rcilnag für «len Beweis der t'nhallbarleit des alten \r 1 begrilTe, hi'gröw. 
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Bedingungen, unter denen diese Bildung vor sielt gehl. Hs uberwiegen aber dabei als gcslaltbildcml die organischen 
Substrate. Die Kntstehung der KieselkOrper des py nunidalen und des drciaxigen Typus ist an complicirtere, uns bis 
jetzt nicht klare Mnlccularvcrhlkltnisse geknüpft , und die an die Starrheit des Urystallorganismus streifende Form 
wird, zusammengehalten mit den numerischen Verhältnissen und den Beziehungen zur Vorwelt, ilie Aufeinanderfolge 
der Ordnungen rechtfertigen. 

Die Stellung der Spongien zu den Coelenteraten ist von Miku’gho-Maklav und Hackei. zum Gegenstand beson- 
derer l'nlersuehungen gemacht worden. Dass im Gaslrovnscularsystem der Unrallen der Mund nicht homolyp den 
llautporen, ist wohl unbestritten. Kann nun Mikliciio, wie er in Aussicht stellt, die Allgemeinheit des von ihm 
ausgesprochem'n Gesetzes beweisen, »dass die Boren der Schwamme den Osculis homolyp sind, dass letztere sich 
nur durch eine bedeutende Entwicklung von ersleren unterscheiden,« und sagt er zugleich: »dieser Satz, der eine 
wesentliche Verschiedenheit des Gaslrovnscularapparales der Schwiimmc von dem der Übrigen Coelenteraten ausspricht, 
hindert aber keineswegs die Annahme einer Homologie» — so will mir das nicht einleuchtcn. Kann Miklccho seinen 
Salz Im- weisen, so füllt die von ihm froher und jetzt von Hackel verlheidigtc Homologie des Schwamm-Osculums 
mit dem Munde der Corallcn. Auch ich mochte diese Homologie verneinen und kann die vielen licltereinstiinmungen, 
die Antimereu-Bildungen als reine Anpassungs-Analogien uulTasscn. Eine solche Schein-Homologie sind ohne alle 
Frage die »beginnenden Tentakeln« der Osculina pohjstnincllu , nicht minder die strahligcn Oscularilume von Arinella 
pnUjimidex. Auch auf die Homologie der Entwicklung von Corullen und Spongien möchte ich, bevor ausgedehnte 
neue Untersuchungen {die Hackel wohl geben wird vorliegen, nicht bauen, da die Erscheinung von Euto- und Ecto- 
derin mul Lcibcshühlo u. s. w. ja keineswegs Idos die Goelenteraten belrifTI. Und wenn endlich Hackel den Mangel der 
Nesselkapscln bei den Spongien gering anschlagt , so scheint mir doch die Anwesenheit dersellK-n auch Ik- i «len niedrigsten 
Polypen wie Prolohydra Greef dieselben zu einem integrirenden Attribute des Coclcntcratenstnnuncs zu stem|>eln. Ich 
bin trotz der feinen und geistreichen Combinatiou Hackel' s noch nicht Überzeugt und verlange vor Allem erst ein 
spccielleres Studium der fossilen S|M)ngien. 


N a c H t r ft g. 


Bei der Bearbeitung der Cambridger Spongien war mir ein unscheinbares Stuck tmtgangen , welches trotz 
seiner Unvollständigkcit die Aufmerksamkeit im hohen Grade verdient. 


Lyidium torquilla. 

Es liegt ein Bruchsnick eines wahrscheinlich llach 
Zahlreiche parallele Glinge 
der Dickenrichtung und Offnen 
Mündungen von Vt bis I . 
gung scheint der Schwamm 
selnetz zu besitzen. Dasselbe 
in Silure sehr leicht in cigen- 
rige, gedrehte Kör|M-r, von 
schnitt einige in läö Ver- 
misse in ihnen einen eigenl- 
ilie Schichtung sehr deutlich, 
gewöhnlich becherförmig an- 
umgebogen, hilutig auch mit 
kung versehen, 
vieler dieser Kiesclkürper geht 


Novum genus et epeciea. 

schUssellÖriuigen Schwammes vor, l°™ ausgebreitet, dick. 

durchsetzen den Körper in 
sich auf beiden Seiten mit 
Bei oberflächlicher Besiehti- 
cin zusammenhilngendes Kie- 
zorflilll jedoch beim Kochen 
thtlmliche itstige und httcke- 
denen der beislehende Holz- 
grösserung zeigt. Ich ver- 
liehen Axcncanal, doch ist 
Die Enden der Aeste sind 
geschwollen oder zungenartig 
einer schwachen Einsen- 
Aus der Vergleichung 
hervor, dass ihnen ein be- 
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stimmter Typus za Grunde liegt , ein dreistrahliger Stern mit einfachen oder auch gegabelten Strahlen. Es folgt 
auch die anscheinende Unregelmässigkeit der HOckcrbildung einem bestimmten Habitus, kurz, wir werden zu den 
l.ithistidcn gedrllngt und haben oline Zweifel in Lgidium eine jener Können gefunden, welche wir oben Seite 21 
und 25 gesucht, eine jener Formen, in denen das continuirlichc Kiesclgcflecht von Lciodermatium und Corallistes 
einer Auflösung in einzelne Kieselkörper l’latz gemacht hat. Nunmehr gewinnen die auf Tafel III. Fig. i, 6, 5a, 6c 
ahgehildctcn isolirten Thcile achter Lithistiden ihre volle Bedeutung, nachdem man sich durch Nehcneinanderstcllung 
unseres Holzschnittes mit den Geflechtformen auf Taf. III von der typischen ('Übereinstimmung dieser Kieselbildungen 
überzeugt hat. 

Wir sind allerdings durch die neue Form noch nicht wesentlich Uber das Gebiet der Lithistiden hinausgefilhrl 
und sind namentlich auch nicht in der Erklärung der Stellung der Ancoriniden zu den Lithistiden gefördert; es ist 
alter sehr viel durch das Factum gewonnen, dass die Form- und Bildungsgesetze der Lithistiden sich auf S|iongien 
ohne continuirliches Kiesclgcflecht übertragen. 

Cuba. Cozera. 270 Faden. 


Schmidt, Spongien-Fanna. 
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